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Der gegenwärtige achte Heft enthalt den Beschlaſs eines Werkes,

welches das Publikum seiner Aufmerksamkeit nicht unwürdig gefun—

den hat. Wir haber in diesem Unterrichte nur wenig von den Hüt—-

ten der Hunde gesagt, aber desto ausführlicher von ihren Stallungen

gehandelt. Was die Wartung der IIunde betrift, so haben wir diese

zwar so kurz als möglich vorgetragen, aber dabey die Erfahrungen

sachkundiger Männer sorgfaltig genutzt und bestundig auf grölſsere

Werke hingewiesen, wo dieser Gegenstand ausführlicher behandelt
Jist. Vorzüglich haben wir uns, auſser dem, was wir aus Buſfon's

Naturgeschiechte der vierfussigen Thiere B. 2. zu naherer Berichti-

gung der Hunderaſsen und ihrer Abstammung entlehnten, auf des

Oberforstrath Jester's Schrift uber die Rleine Jagd Theil 1 J—

1793 1797, der noch ein sechster Theil folgen soll, bezogen, wo
man hierüber ausführliche Anweisung findet. Hrunitsen übergingen

wir deswegen, weil seine oſton. tecknol. Encyklopadie nur Auszü—

8e aus Schriftstellern enthalt, die wir selbst besaſsen und benutsgten.

Desto mehr brauchten wir aber ein englisches Werk, das 1796. zu Lon-
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don unter dem Titel: Thoughts upon Hare and hox Hunting,

in a geries of Letters to a Friend-A neu Edition erschien, und

viele Kupfer enthalt.

Die übrigen deutschen Werke, die schon zu bekannte Sachen

enthielten, übergingen wir ebenfalls. Denn so 2. B. gab vom Dres-

siren der Hunde Johann Markus Beyer, bey Müller in Leiprig

ohne Jahrzahl heraus: Practische Handgriſfe etc. Diese Schrift

würde durch Jester, der all dieses hat, entbehrlich, wenn sie nicht.
Jden Dilettanten bestimmt ware. Auch. Moderer hat in einer Schrift:

Syntagma de rabie canina, Friburgi Brissov 178s, eine urze Ge-

schiclhte der Hunde drucken lassen, und schon 1781 hat Jemand in

Leipris bey V. G. Sommer, unter dem Namen: IHynopfkhilus Ac-
taeon eine ausfuilirliche Geschickte der Hunde, die von ihrer Na-

tur, den verschiedenen Arten und der Erziehung, so wie ihren
RKranklæeæiten und ihrem mannigfaltigen pharmaceutischen Go-

brauche handelt, herausgegeben, welche ziemlich umstandliche

Nachrichten enthält.
Dem Leser wird dieses zum Iorbericlite genug seyn. Dresden,

im October 180o1.

IJohonn NHiem.
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Ansicht eines herrschaftlichen Wohngebundes anf dem Lande nebst
Grundriſs und Plan zu einem Landguthe.

ie Freunde landwirthschaſtlicher Gehiude erhelten hierinit die Ansicht eines herrschaftlichen Wolin-
gebäüudes auf dem Lande, dessen Grundriſs auf Num. 2. angegeben ist, und daselbst mit bey gefug.

teu Buchstaben näher erklaärt werden soſſ.
Die Ansioht ist von der Seite des CGehäudes, welche nach dem Garten, und dem Dorſe zu

liegt, und wie man bie in Num. 3, dem Plane eines Landguthes, hemerket, abgezeiehnet worden.
Man siehet zuerst das Dlittelgebäude, in welehem die Porrimmer, das Speisezimmei und Sehtafrimmer
ete. Sind, im IlIintergrunde; das Musihzimmer ist rechter, und der Tanzsaal linker Iland im Vorder-

bäude;: solche verbindet eine Dorische Siulenreihe, deren Gebälk das ganze Gebäude bekrönt. In
der Mitte siehet man die Thüre in das erste Vorzimmer, welehes auf dem Plane mite, bemeikt ist
undl auf joder Seite ein Fenster hat. Neben dieser beleuchten, von den drey leteten Tenstern, rechter
Nand zwey das Vorzimmer d, und eines den Gang u; linker IIand heleuchten wieder zwey Fenster
die Treppe m, und eines das Vorzimmer n. Dieses Gebäude hat ein Iauptgeschoſs aur Wohnung fur
die Ilerrschaft, und ein Halbgeschoſs fur die Familie, mit ilren ſoſmeistern ete. Die Sale, welehe
im Plane mit vund:, bezeichnet sind, gehen darch das IIalbgeschoſs hindurch. Uber diesen sind noch
ia einem Obergebäude, als einem Aufsatæze (Attique), auf jeder Seite Zimnwr angebracht, auf welebe

man durch die Treppen u, gelangt, und die zum Genusse einer ſchönen Aussiclit herautgt werdenkönnen.
Vermittelst der Gallerie, über dem Säulengange, kann man aus cinem Zimmer in das anderie gehen.

Die untern Säle und obern Zimmer, sind durch grolse vheétianisehe Fenster erleuchtet. Die halberha-
benen Arheiten (Basrelifs) über den Fenstein der untern Säle, hinid als dine angenehine Nachlése fur
das Auge und Herz au betrachten, und können, besonders hier, in Symboten für landlickes und geselli-

ge Vorgnuügen bestehen. Dee—

Die übiigen Verzierungen unil Nebenissrhen,“ bédurken keiner näheten Erklärung.

i2

4 Numß. ie.NDiese Nummer enthält den Grundtiſs zu Nuin. a. und Jüſst sich durek Ruchstaben auf folgen-

de Art näher erklaren. t 24

a4. Ist eine Vorhalle von einer Säule unteistütæzt; in det Mitte sind sechs Stufen, für die Fulſsgänger,nl

ünd an der Seite siehet man Anfarthen, damit cio flèrréchaſt im Trocknen ausstelgen köune, und
einen EKingang, der nur fur den Besitzer, oder für vornetune Fiéeunde bestimmt ist. An jedter Seite

ist noch ein Eingang und einer in der Mitte, nath dem Hofe zu, wie weiter unten erklart wer-
 en wird. Diese ziwey Eingänge dienen für die Offieiatiten und Freunde niedetn Ranges.
b. Ist ein Versammlungssaal, welcher auch als gewshnliches Speisezimmer benutet werden kann.
g. LEin Vorzimmer nach denm IIofe eu. Hiesen beydei Zimmern liegen zur Rochten die Zimmer für

Aen Herrn, ujnd Zur Lnken diẽ ger frau.
J. Vorzimimet; in welchem sick ain Tuge bin Bedienter aufhalten muſs.

Besuchæimmęr.
J

uute

42

c Arbeitszimmer des Herrn, in welchem auch ber
8 dessen Arbeitstische, und Handbibliothek angegeben Werden.

li. Cabinet.
14i. Bibliothekzimmer, in welchem sich am Tage der Secretair auſhalten kann.

9

J. Garderohe.
J. Retirade. Aut der linken Seite kommt man aus demn Vorzimmer.

o ian den Raum,
1m. welcher die Treppe, die in das obere Halbgeschoſs führt, enthält. An dieser Seite liegen die

Zimmer der Frau, und hier bemerken wir zuerst
n, das Vorzimmer;
o, ein Wohnzimmer, welches auch als Besuchzimmer henutzr worden kann;

*t



an. Ein Siulengang, welcher die Seitengebäude bey dem Tanæzsaale æ, und dem Gesellschaftszimmer

po ein gemeinschaſtliches Schlafzimmer,
q. das Cabinet.
7, das Anziehzimmerchen;
5, die Garderobe; welche auch am Tage zum Auſenthalte für eine Kammerfrau bestimmt ist.

4

1—t. Hier sind die beyden Lingünge von der Seite,
inu— u, die Treppen für das obere Halbgeschoſs, und unter denselhen die, welche aus den untern Ge-

schossen, in welchen die Iiüche, Conditorey etec. beſindlich sind, fuhren.
v v, Abtritte für die Bedienten. Bey

siehet man Ginge, welche die hintern Zimmer mit den vordern verbinden.

æ. LEin Tenzsaal.
y. Gescllschafts- und Spielzimmer.

z. Muskzimmer.

y. verbindet.
b6. Der IIof.
ec. Lingangethüren.
dd. Glasthüren, in dem Versammlungszimmer b.
ee. Peuster.
ce Veabindungsthüren.

41 J J itnnt EEr klärung über Num. 3,als dem Plane eines Landguthes. Es bestehet solcher in einem Dorfe, Ierruliause, nehst den
Wirthschaſtsgebauden. Dieses Guth ist auf drẽy Sciten von der Laudetralss umgeben; woruber fol-
gende Buchstahen und Zabklen alles. nüher erklären.
A. Ist das Dorf. In selbigem hemerket man die Stralse a, welche ęes durchschneidet, und in viĩtzs

Theile theilet. In der Mitte ist ein Nasenplate J auf welebem die Kirchenc, steliet; d, ist die
Pfarrwohnung; e, und f, ist die Rnaben- und hladehensehule, nebst den Wohnungen für die Leh-
rer und die Lehrerin; g, sind die Bauernhöfe, welche in einem Kreise liegen, und hinter wel-

chen jeder ein Stſick Garten mit li hezeichnet hat; i, sind vier Wohnungen und Gürten für die
Altesten des Dorfes oder aueh für Auszügler.

Von dem Dorfe führt eine. Alle mit, k, bezeichnet auf das Herrnhaus B; und von diesern wei·
ter auf die Landstralse a, so, dafs das Kerenhaus zvrey auptzugänge hat. Linker Haud der Stralar,
Legen die Wirthsohaftsgebüude und Ställé c.

141PFolgende Zahlen werden das weitere des Hofes naher erklären. So zeigt Num. 1. die Ver-
walterswohnung; 2) das Brauhaus; z) den Holaschuppen;. 4) ebenfalls Schuippen 5) den stull
für die Ackerpferde; 6) lie Schirrkammer; 7) den Reitpferdestalj 1 8) die Geschitikammèt; 9) das üa
nerbaus; 10) den Schweinskowen; 11) den Wagenplatz; 12) die Einſahrt; 13) den horrschaſilichen
Wagenplat; 14) den herrschaftlichen Pferdestail; 15) die Schirrkammer; 16)die Seheunen; 17) einen
Schuppen; 18) einen Kuhstall; 19) den JIot für die Leu-oder Getreide. Feimen; zo) einen Rasenplata;

222) ein Gärtchen für den Verwalter; ee) Wasserbehãlter.

Dem Herrnhause zu beyden Seiten liegen der Ohst- und. Gerniis -Garten. In der Mitte des
Obstgartens siehet man bey D das Gewüchshaus, und bey E ist die Guutnerwohnung. Dieser getzen-
über ist beym Gemüsgarten ein diesem ähnliches Gel, aude F aufgeführt, welehes zu den Seidenidupen

 4.
etc. bestimmt ist; G, sind 2wey Bienenhkdusen; II, ist die Sc haffrey:. J, sind die Gebäudeé für
das Federvieh, welche nahe an dem Teicke, D liegen. Niesen gegen uber zind bey J. die Stühe für
die Jagdhunde; an welche der Wald II giänzt. Aulser diesen Wirthschaſts- und Stalgebäuden ſin-
det man noch folgende Gebäude angegeben:  ist das Iinzerhaus, duf der IlõGhe des Weinberges:
O, P, die Straſbe; O, des Winzers Feld uad Wiese; R, das Bad; S, der Tempel des Aceskulap; T,
der Tempel des Merkur; U, der Gesellschaſts und Speisesaal; V, eine Kegelbahne; IV, eine Remm-
bahne; J, ein Iungelrennen, oder Caroussel;  das Feld; Z, dér Carten. Sämmtliche Wege und
Alleen sind mit h beæcichnet.
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Je—Abhandlung von Hunden.

J 1 31uuueeD —Qee— ue rstériabschnitt.
Von Hunden überhaupt, ihrer Beschaffenheit und den Arten.

44 129

ue J V—Erscte Abithkheilunn S
Von der Thiergattung, worunter der Hund gehört.

e  eνον J 2 64 E Z21212 9. 1.
ueDer Hund àt, unter unsern Hausthieren, gewils eins der merkwürdigsten, und verdient es

wohl, daſs er, so bekannt er sonst ist, von manchen Seiten genauer. betrachtet und vorsichtiger

behandelt vwerde.

h. 8.Dalſs er ein pierfuſsiges Land und Saugthier ist, das lebendige Jungen zur Welt bringt,

tn t b d en In der Classification aller dieser Saugthiere sind die Naturfor-
a t ur sic sc on in, ie ugicher sehr von dinander abgegangen. Die ältesten nehmen die Merkmale von den latſien.

g. Z.Dem Litter von Linné. gefiel es aber, diese Thiere nach Gestalt und Lage der Zukne
en ordnen. In der agten und leteten Auzßgabe seines Systems nahm er sieben Ordnungen an.

c 421 ta
In die erste setet er die Thiere, welche dem Menschen am ahnlichsten sind, Anthropomorphna.

In die 2weyte die Thiere, die keine Schneidezahne haben, diese nennt er Bruta; zur dritten rech-

net er die Raubthiere, ſerae; 2ur vierten die Rattenartigen oder nagenden Thiere, Glires; zur fünf-
ten die wiederkanenden Thiere, Pecora. In die sechetebringt er die, mit Pferdegebiſs, Belluae;
und die sisbente madhén“die säugenden Seethiernnus, Cete. Nach dieser Eintheilung gebört
denn der Hund æu den Raubthieren der dritten Ordung.“ Weil aber die Zähne nicht so bestän-

dig und. oſfanbar sind, als die Füſse; so hihben anderè, als 2. B. Scheuehter, IHitein und Halle,
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sie wieder mit den Alten, lieber nach den Füſſen geordnet. Da theilt sich denn dieſs ganze
Thiergeschlecht oſffenbar in drey Hauptarten, in die bekhuften, in solche, welche Zeken haben,

und endlich in diejenigen, deren Füſse mit Floſsfedern versehen sind.

9J. 44.

Nach dieser Abtheilung wird nun der Hund in die z2weyte Hauptart, unter die fünf—-
klauigten Thiere gesetat. Er hat eigentlich nur vier vollkommene Zehen, die fünfte Zehe ist
vwie ein unvolliſommener Daumen an den Hintertheilen der Füſse anzuschen. Veil dieser Dau-
men an den Hinterfüſsen besonders klein ist, so geben einige Naturkundige das 2zum Charackteri-

schen Kennzeichen dęes Hunjgles an, und gqn: er sey tuornen funfe unuj ſtaten vierzehig.

H.

Ob Linné Recht hat, wenn er annimmt, dals der VVolf, die Hyane und der Fucks mit
dem Hunde eine Gattung ausmachen; diese Untersuchung liegt hier ausser unserm Gesichtkreise
Eben so wenig können wir uns auf den dtreit einlassen J ob en Nund eine ursprünglich eigene

Gattung. von Thieren ist, oder. ah er: aus, der; Vermisghunge flreygr. ggandten anptantomn,  des
IVolfes, des Schakals und des Fuclkses entstanden sey? Viele Arten koõnnen daher gekommen

seyn: denn Pallas versichert: unsere Hunde haben sich mit dem gemeinen IV'olſe, dem Huckse
—q vrrund selbst mit der Hyäne vermischt, und ieitet aie ungemeine Verschiedenheit, Gestalt und

Gröſse derselben daher. In England soll sich auch der Wolk mit Hunden, und in Meklenburg
der Hund mit dem Fucehse fruchktbar begattet haben.

ul

„1 ĩ J 22 n J J rve O. Ul uule  2 eν—Noch weniger können wir ausmachen, ob Buffons Stammtafel richtig sey, nach welcher
er alle jetet vorhandene Hunde aus einer einzigen Hauptraſse, nämlich der Raſse der Fpitz-
oder Schäferkunde herkommen läſst, oderb, vvom Anfangiae

;νανν erere: flauptætemrobrthanden gewesen sind. Wir wären geneigt, Patlas Vermuathung beyæaupilicuterr,  der in

Spicilegia Zoologica Fasc. 10. den Goldwolt oder Jackhal (Lupus aureus), der im ganzent Opient. hüu-

ſig ist, für den ursprünglick wilden Hund erklärt: denn dieser Jackkal, oder Schakal fürchtet sich
auch in seiner Wildheit, wenig vor den Menschen, gewinnt Zuneigung zu demselben nimmt auch 2

uemste Ord-
d Hündearten,

ſ 1 21 2Unterweisung an. und istdem Schaaffiunde  ähnlich. Wir ivollen uns hier urn die beq
nung bekümmern, in wvelcher wir uns diè jetzt vorhandénéè, sehr grolse Menoe von

 vam bequemsten vorsellen, und merken können.
1

u

Zuwueyre Abek,e.i luinge
Die verschiedenen Arten der Hunder'“

E

1 11 J. J

V. 7. 22 f.Ie

nue 11 11.5

141 4—

n n12 1  eDie Verschietlenheit der Hunde ist. 1o grols, daſs man fast sagen kKann, die Arten: deraelben
seyen beynahe unzählig. Man findet eine a derselbgn nach. der, Biiſſonsaheni Genealogis, diewir Tab. V. in Lorm Tabelle anfstellen J Maandlieh anzgeneigt,

ter dem: Titel: Ausfukrliehe Gesckiehte der Hunde, 1744. Leipzig hey Sommern, herausgekommen
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ist. Dus eecheint miti: Pfoiinig, in boiner- pliyſikulis ohen!. Geographie, die verschiedene Bildung

der. Schnauzen schrebequem?t die mannigfaltigen. Anten won Hunden in einer gewissen Ordnung

daræustellen: denn. ai giebu es Hunde:..

Z —üuii u 2 e—1) von gpitrer Schnaure, die der Fuchscehnaure ähnlich ist; diese sind sebr gut bey anderm

l

ſ. Viéhe zu gebrauctien,. als daaeinde der, Sohuferhuncd, dessen Ohren stehen gerade und
 u vrαhtt, deth Sehwanæzi. ist. langhaarig und: r2ottig; der Volfshund, derr kommt dem

Hirtenhunde am nächsten, und heiſst Wolfchund, wreil er das länge Haar und die Ohren
vom olfe hat; der Sibiricche, der Lappländische und der Islündische Hund, der uüber

i eidetganten Veib ales Naat nlt;
teòòl. nua el. iill— 24 4 242— ü

9 von illemger Schnaizeynedie mohr naeli dem Gesichte, als nach dem Geruche jagen. Da
 c6ÜÊbist dor Bauerkind go weleher ldeine. Ohren hat; die bis zur Hälfte aufgerichtet stehn, und

alnrοαο die, toheie Ulite: erabatuo iäugen pflegt; dabey! unterscheidet man ihny dals
 nke; Vüſse und einen, wollichten Schwanz- zeigt,  den er umgebogen, wie einen Bogen,

ni æträgn, aueh fschr. waghsam: ist.:. der. gröſss Danische ist noch gröſser. und stürker, als der
gewöhnliche Bauerhund; der Vindhund, welcher sehr dünne und schmächtig und von

sehr verschiedener Art ist; der Irländische, der Albanische und der Tatarische IIund. Die

vier letaten können auch zum Fuhkrwerke gebraucht werden;
t 4 J J I I

l

3) von Starker Schnauxe,, welche nach der Spur jagen, als: der Jagdkund, der hat glatte, herab-

QuII—ä Dingende Ohrèn, starne ruiase, emen dicken ſtiper, mik kürzen sich vorwarts legenden

Hauren, und aufgerichteten Sehwanz: der Spürhund, der Kopf ist bey diesem stärker,

rr

die Ohren sind kürzexn, die Schenkel länger, der Schwanz kürzer und fleischigter; der Tieger-

vron in Beugilfen, ist vieli gclitieruniie übrigen Spürhunde; der Dachshund, der spanisehe
 uναtel odbér NHifikrkulid.,der Englische PVachtelnund, und der Budel. oder II asserhunch

der unreruns bekvtirnt genug, und dessen Vaterlanil Spanien ist: seiner vorzuglichen

reuse und  Gescklickkeit wegen virl ei geschädt.

 n ah Ji. 4) xon gehuwaræen kunter Seknadure, als der kleine Diniccke, und der Turkische IIund. Die-

 prt letzore.. hat keinſ Naar und das. Fell iet fleischfarbig mit brauner Farbe untermengt,

auansen  un Qu 144  1 4 22 56244 J I 4
5H) von aufggeworfener Sckhnaure und starkem. Kopfe, als der Bullenbeisser, der zu uns eigent-

lieh aus England gekommen ist. Er ist gröſser als ein Wolt und stärker von Knochen und

„i Jiĩ hi.keln, ist sebr zalim uncl tutmüthig, Wenn  er frey herumläuſt; an der Kette aber ist

 eer griminig, reiſst alles nieder, was er packen kann.

n l I vi O7  l le nd elbetitte it e  late ce tte  eteJ J EDiemoch übrigen Hunde hült man alle für, Blendlintte, da giebiei) einfache, die aus Vérmi-
sthungizvreyer teinen. Ragen eiitstanden sind, da ist 2. B. der lileine Budel, der soll vom groſsen und kleinen
gpuigchen Vanechtelkunde herkommen; das untogneserhindeſen, vom Kkleinen Budel und spanischen

Ecdαe αr Boufſſen:die Pyrame, das Löuenkundeken;  der Mops und die Engliscle Dogge, die den
Bullenbæuisierlan Gròsse, noob. üertriſſt. Aueh. geliört hierher noth der Pleitcherhuntd und der Saufinder.
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2) Und dann giebt es doppelte: denn aus der Vermischung der Blendliuge mit reinen: Ralsen,
entstehen doppelte Blendlinge. Man rechnet dahin den Roquet, den Riuselsehen, den Alioantischken,
den Burges, den Calabrischen und den gemeinen Gassenkund. Und wer kann. die untäklichen Arten
alle mehr unterscheiden, die durch so mannigfaltige Vermischungen hervorgekommen sind

Doch sind die Indiunischen Hunde noch besonders anzufübren. Da hat man nämlich den Me-
aicanischen, den nackten Amerikaniscken Hund; die Afrikanischen Hunde, den Amerikaniseken wilden

und den Amerikanischen Fuchshund. rn ur
14)3) Auch ist der Angorische Hund nieoht zu vergessen, der aus der Gegend um Angora in Klein-

Asien herstammt, und schöne lange, sehr nutebare Haare hat. Der Gröntandische Hund, der viel

Ahnlichkeit mit dem Wolfe hat. Die brönlander und Lappländer spannen ihrer 6, 8 auch ao, vor die
Schlitten und lassen sie ihre Seehunde nach Hause fahren. Man kennt noch einen Hund vonider Gold-

küste, der dort nicht ordentlich bellt, sondern mehr heult. Diesem ſfolgt der Hamtsekatkalische
Hund, der auch im IVinter den Schlitten ziehen muſls. Nun hommen. noch die vielen wilden
Hunde, in den Americanischen Wüsten, in Canatda, auf, St.. Dominga auf, dlen antillisohen Inseln,
bey den Hottentotten und auf Congo.

J J J 5c eie t1e ttt munudeoeDrirte Abtheiltung.
Eigensehaften, die den Hund vor allen andern Thieren ausceichnen.

9. 9.
So mannigfalti auck immer die Arten von Hunden sind, die jetat iiherall auf der Erde angetrof-

fen werden; so gieht es doch viele Stucke, o vrold  n Kärperbau, als in den Eigenschaften, Ge-

schicklichkeiten und Gewahnheiten, die bey allen, anch nock ao iaenen naſsen, oh nueh eineoder die andere, in gröſserer, oder geringęerer Maſse, da üt JJ? Tlen S Unterschied ange-

troſſen werden. Uns dünkt das doch einen Beweils abrugeben, dals der Hund eine ganz eigene Gat-

tung von Thieren ausmache. Hopf, Zuline, Zunge, Okren, Fuſce, Hlæue und Sehwanr, haben
bey allen Verschiedenheiten immer einen gleichen Hauptbin. Hopf, Fuſe;, Sckuwanæ und Gang sind

dahber von manchen Naturkundigen als Iauptkennzeichen dieser Thiergattung angegeben worden.

9. 10.
Es bestimmt wenn wir nicht irren Halle, das Geschlecht der Hunde so: „vornen fünf-

hinten vierzehig, den Sehwane linker Hand in die Höhe seklagend und mit der Nase an der Erde pürend.

G. 11.
Der Kopk steht, so verschieden auch die Schmauzen geformt sind, bey allen Hunden, im or-

dentlichen Zustande horizontal, und der Rachen hat an beyden Seiten einen Bart voneinigen Haar-

borsten. Der Bau der Zähne ist einzig und bey allen Hunden gleich. Die Ohren aind,: ohesie aueh
bald gerade in die Höhe stehen, hald herab hangen, immer zugespitat. Die Hinterfüſes sind, bey

allen, etwas höher, als die vorderen. Wie die Klauen eigentlich geformt tiud, haben vwiĩr schon
angezeigt. So giebt es noch mekrere Eigenheiten im Körperbau, die alle Hande gemein haben.
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Füuünfte Abetheilun s—
Misſsbrauchn dieser nütelichen Thiere.

5. J J 2 4 24 1 J 2199. 18.
Nur Schade, daſs auch diess Wohlthat der Natur, wie so viele andere, oft so sebr

gemiſibrauekt wird! Mulſs man nicht bittere Klagen führen, theils daſs 20 viele Menschen dieſs
ihnen s0 nützliche und angenehme Thier, fiür seine Liebe und treuen Dienste, oft so hart und
grausam behandeln? theils, daſs ihrer viele mit den Thieren so umgehen, daſs der Aenschheit

Schaden dadureh zugefügt wird?

g. 19.
Dakhin muſs man hierbey billig rechnen, dals so viele Menschen, besonders in Städten,

1—

Hunde halten, die sie gar nicht brauchen; darunter sinud Menschen, die oft selbst kaum das noth-
durftige Brod für sich selbst haben; noch sind es Menschen, die sie gar nicht zu behandeln wissen;
die vie noch darzu ohne Auüfsicht in dèn Gassen umher laufen lassen, Wwocdurch denn die Sicher-

heit der wandelnden Menschen gefährdet, ihrer Gesundheit geschadet, ja ihnen oft aut eine kläg-

20liche Art das Leben geraubt wird.

E uere i, eJ g. go. I 44 ga ad en D— J
Jeder vernünftige Mensch erkennt daher hillig mit gtoſsem Danke die Sorgfalt des Staats,

der sich so oft in die Sache gemischt und versucht hat, die Gesundheit und das Leben aller seiner
Glieder vor diesen, sonst nütæalichen Thieren zusichern.

zeuee—

J J. .2a. Man aieht freylich wohl, welche Schwierigkeiten diese Sache, zumal an volkreichen Orten1

het. Doch scheint-as, als ob es'am beſstens und ahne, vdaſs die Freyheit der, Staate

deinden Venechen 2n sehr hegenranter  νÊr—  2 αν νt νννe te, wenn ggendeJ Gesetze gegeben würden und unverbrüchlich darüber gehalrer virde 2 A
1) daſs jeder, der keinen Hund zu seinem Gewerbe nöthig hat, und ihn bloſs zum Vergnügen

halten will, eine jährliche Abgabe davon entrichten müſste. Dadurch würden wahrlich mehr
unnütee Hunde wegfallen, als durch die Abdecket weggefangen werden. Von dieser Abga-

be könnte denn auch der Nachrichter entschädigt werden;

2) daſs jeder, der seinen Hund durceh die Gassen der Stadt mit sich nehmön will, gehalten seyn

mülste ihn an einem Bande zu führen;
3) dalſs jeder Hund, der frey umher lüuft, aufgefangen werden dürfe und der Eigenthümer dessel.

ben, mit dem Verluste des Thieres, odér, wenn ers wieder haben wollte, mit einer Geld-

buſse ohne Unterschied, und ohne Ausnahme gestraft werden solle; und

M dals jeder, der seinen Hund, so bald er die geringeten Kennzeichen der Tollwuth an ihm
bemerkt, nickt augenblicklich tödtet, mit einer nicht minder schweren Strafe angesehen würde.

Jn 9G. 22.Dals man, aulser denen, die Hunde zu ihrem Gewerbe brauchen, jedem Hausbesitaer einen
Aund an der Kette zugestehen müsse, versteht aich dabey von selbst.

2 2zule 1
i—
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Voni, Gebrauche  und Nutzen der Hunde.
J J1 l 120 5 —eeeeé 34021 c

ieνt: t2 u oota. E .t 12  Aο  na etis tie. Abte intunnig.
Von nutæbaren ilunden überhaupt.

g. es.
D Jer Ntttaenlir  IIceude it ie  bunt ekr uenntgfaltig: denn die Fuhigkeiten dieser Thiereen

rindso grols, daſs es bloſs auf uns anltdinint, uns vesentlichke Hülfe dureh aie, in manoherley Fallen

111 uu DeIzu versohtiſfen. Freylick vind ihre Vähigkeiten auch sehr verschieden, und es läſst rick nicht jede Art

derselben: allem gebrauchen: doch kann man durch treue Unterweisung von jedem etwas

langen. ail Z n E —uiu ne, 2 15 1—2 1)? t ue J 4221 2
Man kann die Hunde in dieser Absicht iit Pribathunde und in dffentlicle Hund- eintheilen.

Den Privathuncden wird nur das Eigenthum eines Ilauses, einer Familie, oder hesondern

mers anvertrauti Und hierzu bedarf es keines weitliuftigen Unteriiehte und muhsamen Abrichtens:

d

denn dazu ist die Anlage achon in seiner Natur, qꝑqd, die Anwendung,- die- der Hund hier davon
chen soll, kann er durch etnige Ledeutungen leickt begreifen. Man dark ihn nur auf alles aufmerk-

sam machen: ihm, wenn er das geringste Geräusch hört, zum Anschlagen anreizen unà,
seine Gewalt azu weit ausdehnen wollte, gehörig zurück halten und in seine Schranken:weisen.

 ret ſ. 85. ue

Zu diesen Pripathunden kann man auch den Budel rechnen, der seiner groſsen Fühigkeit
gen eine so bewunderns würdige Geschicklichkeit erlangt, daſs vielerley menschlichen Verrich-
tungen gebraucht werden, und bey nahe die Stelle eines Bedienten

aber mit groſsem Fleiſie, mit vieler Geduld, gehörigem Ernste und gemessener Sohärfe gelehrt und.

zur den Verrichtungen, au denen man ihn brauehen. will, angeführt, auch immer in heständiger Uhung
erhalten werden.

6. 26.eris ed e— 2 5Offenuien Hund- nennen wir diejenigen, zwelehe in Gusthöfen, Magasinen, grolsen Nieder-

lagen u. dergl. gebraught werden, wo. sis gdurch ihro; Waehsamkeit, Einbruch der Diebe verbindern,
dürek ihre Auswitterungen aueh woluil Brand Wild· und, andern Sahaden: verhüten sollen. Diese

brauchen auck nur geringen Unterricht. Haben sie eine gute Spürkraft und eine starke Stimme;

dürfen sie nur recht an ihre Höfe, Gebäude oder andęre Sachen, denen się vorstehen sollen, gewöhnt
Vw d iue 2 ueDOœuœeI— —nuue nue  e-er on. E D Jue .4 nle  4J 2— e 9 2
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ſ. 87.
Unter diese öffentiiche Hunde rechnen wir auch die Fleischer- Vieh- und Hirtenhunde. Die-

se letaten bewachen ganze Heerden, regieren sie und halten sie zusammen, und auch den Wolf ab,

daſs er sich nicht so leicht der Heerde nahet; so wie die ersten treue Diener ihrer Herren sind, sie
überall begleiten und auf ihren miihevollen Reisen, vorräuberischen Anfällen heschützen, aueh ihnen
darinnen die wesentlichsten Dienste leisten, dals sie das widerspänstige Vieh, das sié z2ur Schlacht-

Au r- 4 —e223bank führen sollen, gehörig fortbringen können. Alte diest arunde cärfen nickt viel lernen. Sie

ül

folgen ihren Trieben, daſs sie auf alles das erbittert werden, was sich ihnen zu widersetzen
scheint: doch dürfen sie nicht ohne allen Unterricht bleiben. Sie müsten 2u ihrem Dienste we-

nigstens so vorbereiter werden, dals sie  aufſ. die: Pfeife ihres: Herrn hören und seinen Ton, ob er
ermunternd, billigend, oder drohend ist, unſerscheiden können. t

tißatt .57
2

g. g.
Die voræzüglichsten unter den öſfentlichen Hunden, aind wohl ohne Widerenruoh „llii

Jasdhunde. PDiëie müssen nun schon mit weit mehr Müke ung Sorgfalt eræaogen und mit. groſser

 edſitſale ide 24 —1t u.Geschicklichkeit zu ĩhren kunstreichen Verrichtungen angefſihret oder, wie an in der iianatspra-

D

che sagt: dressirt werden. Weil aber die Jaſa verschiedgn ist; so kalgt patiirlich. dataugaiti. daſsüuèò 4—

aäuch zu jeder Ari Jagd, beioudere Hunde nack ikren pigneiten und körperlichen Beschaffauhei-

ten ausgesueht und jede Art verschiedentlich abgerichtet werden müsse. Weil nun dieser Ge-

brauch der Hunde einer der bedeutendesten ist, und einen vielumfassenden Nutzen hat; so wol-

len wir hiervon noch etwas ausführlicher reden. re ti alh ül

J 5 J Jnunue nuudoeoeeoe Jd 9 1 1 J GZuweyte Abrheitong
Von. Jagdhunden übsrhaupt.

4 tt 5 1 —e— J 24

J ag. eUnter den Weidmãnnern entsteht vft die Prage, dbegroſue, oder iblué Lutide eti
besten u gebrauchen seyen? Einige geben den kleinen Hunden den Vorzug. Diese, sagen sie,
überwältigen oft groſse Hunde, eiklettern schnelteèr und leichter die Anhöhen und schlüpfen besser

Jdurohs Dickicht. Andere behaupren dagegen ehen so gevyils Sin groſser Nund mache sick in jeder

Gẽgend leicht Bahne, koinine auck in Morüsten besser fort; als ein Kleiiier, und selbst der höchste
Zaun halte ihn nicht zurück. Wir glauben, joder müsse die'taulichste Art für seine Gegend wahlen.
Wenn nun aber die Mittelstraſse immer die beste ist; so gettduen ivir uns doch auch mit jenem Enge

länder æu behaupten, daſs Iunde von mitteter Gröſse überall bestchen werden.

h. JZo.
Alle sollten aber wohl, des Ansehens Wwegen, von einerley Gestalt und wo möglich, von

einerley Rale seyn. Rönnten sie berdieſs noeh sehön voni Ansehen seyn, so hätten sie alles, was

man verlangen könnte. Bey der Gestalt eines Hundes söllte jeder Jäger nothwendig auf gewisse

Puncte merken. Itt der Hund nicht vollkonimen verhãältniſsmãlsig gebaut; so kann er weder schnell

laufen, noch üherhaupt etwas uushalten, was er doch wöhil sollte. ſeiue Beine müssen also spitzæ
und schmal seyn, wie Pfeile; seine Fülse rund, ddeh nieltzu brett; setne Brust eher breit, als en-
ge; der Rucken breit, der Kopt klein, der Nacken tohlank und dünn, der Schwans diok und rauch.
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Junge Hunde aber, die vom Knie bie zum Fuſse ſchwach sind, sollten nie au Roppelhunden ge-
wäklt werden. Wenn wir einen Kleinen Ropf unter die Erfordernisse eines Hundes gesetæt ha-
ben, so haben wir dabey mehr auf Schönheit, als auf Tauglichkeit Rücksicht genommen: denn
in letzterer Hinsicht sind auch die mit grolsen Köpfen nicht zu verschmühen. Auf die Parbe ist

nicht viel zu achten.

h. Zu.

i

JMancherley Vorurtheile hat das veranlaſst, daſs man sich an diese, oder jene Hundeart
Zewöhrnt hat. Die sich an spitznasigte Dachse gewöhnt' hahen, wollen oft den breitköpfigten
nicht zugestehen, daſs sie auch Dachshunde sind. Und doch haben sie alle übrise Kigenschaſten
derselben. Haber jene mehr Schnelligkeit und Schönheit: so haben diese mehr Muth und feine
Witterung. Ls ist manche recht gute Jagd gemacht worden mit unanselinlichen Hunden, von
verschiedner, Gestalt und Farbe, an denen man aueh nieht das kleinste Merkmal von Raſsenahn-
lichkeit ſinden konnte. Einzeln nämlich, war jeder Hund gut: zaur Koppel hätte man sie freykch
nicht empfehlen können. Zur Koppeljagd ist das freylich immer das Beste, daſs die Hunde gut
und gleich zusammen laufen. Und dieſs ist nicht besser zu bewirken, als wenn man sich auf
Hunde, von gleicher Ralſse, Farbe und Gestalt einschränkt. Koppeln aus verschiedenen Ralsen

laufen selten gleich, schlagen auch ungleich an: nur Püchse pſlegen sie noch gut zu fangen.

h. Ze.
Zu einer ordentlichen Koppeljagd sind 2wanzig, bis dreyſsig Paar Hunde nicht zu viel.

Freylich hämgt die Zahl auch mit von der Rraft der Koppeln und den Gegenden des Revieres ab:
denn manche Gegend ermüdet die Hunde sehr und macht aio lahm. Indeſs hat es mit der Zahl

nicht so viel zu bedeuten wenn die Hunde nur sonst tauglich und gleich geschwind sind. Sind

J—

2die Koppeln aber zu groſs; so kommen die Hunde nicht oft genug an die Reihe. Da man nun
d

nicht täglich jagen kann; so mülste man entweder eine groſss Koppel ausheben, oder viele zu-
rück lassen. Im ersten Falle würden zu viele Haunde das Jagdrevier verderben; im andern wür-
den denn die zurückgebliehenen Hunde gern den Wind vermeiden und weichlich werden. Müt
vierzig Paar Hunden kann man wöchentlich drey- bis viermal jagen: denn gute Jagdhunde müssen

immer gebraucht werden.

Deitte Abtheilun s.
Von den Arten der Jagdhunde.

g. 33.
Da es nun verschiedene Arten der Jagd giebt; so sind auch verschiedene Arten von Hun-

den dazu nöthig, die auch verschiedentlich zu ihrem besondern Gebrauche abgerichtet werden
müssen. Der erste ist der Leit- oder Spürhuncl. Dieser muſs das verborgene Wild ausspüren,

vwo es sich auſhält und wie ihm beyegukommen ist. Dann kommt der Schueiſchund, der muls

einem angeschossenen Thiere, das schweiſsend (blutend) fortläuft; auf der Spur nachgehen, da-
mit es der Jäüger ſinden kann, wo es etwa liegen bleibt. Zur Schweinejagd wird erst der Sau-
finder gebraucht; der muſs das Schwein in seinem Lager aufsuchen, mit seinem Laute anmelden

C
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und es aufhalten, damit ihm der Jäger mit einem Schuſss beykommen kann. Dieser hat den Saurii-
den z2um Gehülfken. Wenn das Schwein auf den Lärmen des Sauſfinders etwa auffährt, oder auch
nicht aus seinem Lager will, so wird der Saurüden abgeschickt, dals er es packe und bey den Ohren

vest halte.

Nebst diesen groſcen Hunden werden auch kleinere 2zur Vogeljagd gebraucht. Die Jäger nen-

nen sie nur Stöberhunde. Durch deren Hülfe werden die Hasen, Rebhiüner, Schneppen und andere

Vögel aufgetrieben. Dazu kommt denn auch der Hunerkund, der auch Vaclitelkund genennt wird.
Dieser muſs den Hasen, Rebhünern und Wachteln vorstehen, bis sie der Jäger fangen, oder. schies-

sen kann. Von diesem ist der Fasanenhund noch unterschieden; dieser ist so abgerichtet, dals er

den Fasan auftreibt, und, wenn jener sich etwa auf einen Baum gesetzt hat, vor demselben bleibt,
v herum springt und den Fasan immer tapfer anbellt, damit der Jäger denselben, da er immer starr auf

den Hund sieht, desto sicherer herabschiessen könne.

1

g. 55.Nun kommen noch die Parforce- oder Laufkunde, die Hetekunde und die grolsen Bauer- oder

Hleischerkunde, die 2ur Wolfsjagd und bey dergleichen groſten Thieren gebraucht werden. Und weil
auch manches Wild unter der Erde, in aeinen Klüften und Wohnungen aufgesucht werden muls; so

sind die Dachskunde nöthig, die wegen ihres langen und schmalen Leibes und ihrer kurzen einge-
bogenen Füſse, leicht in die Löcher kriechen und die Thiere drinnen anfallen und auftreiben kKönnenl
Noch eine Art von schnellen und flüchtigen Jagdhunden, welehe die Jüger brauchen, das angeschossene

J

le und verwundete Wild zu verfolgen und einzuholen, nennen sie Pürsckhunde. Zur Verfolgung der
aufgestöberten Hasen braucken sie die Vindhunde, die manche Mindspiele nennen. Oft wird auch Ge-

flügel übt dem Wasser geshossen, und da ist denn ein besonders abgerichteter Hund nöthig, der ins

Wasser geht und das geschossene Gevögel herausholt. Dieser wird der Vaserhund genennt, Zu demiJ

Fischotterfange werden noch andere Hunde gebracht, die deswegen die Otterhunde heilsen. Diese

können auch zum Bieberfange gebraucht werden.

i g. 36.
Wie diess Hunde alle gelehrt und zu ihren Verrichtungen abgerichtet werden müssen,

das zu beschreiben, wäre für unsern Zweck hier zu weitläufit. Der Liebhaber findet es in
Jester's angezeigten Werke und in den übrigen, von uns angeführten Schriften umständlich an-

J

tezeigt. Dahin müssen wir unsre Leser in dieser Absicht verweisen. Und wir wollen statt
dessen von der rechten Behandlung der Hunde üherhaupt noch etwas anführen.

Viernte Abeheilun s.

J Von der Erziehung junger Hund e.
J

h. 37.
Wer sich junge Hunde zu gewissen Verrichtungen und besonders zur Jagd erziehen will,

J

der muſs die Farbe, das Ansehen und die natürlichen Anlagen dessen, von dem er Zöglinge
Dd nehmen will, genan betrachten; er muſs bemerken, ob er eine feine Nasec, Munterkeit und
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Stärke zu seinen Verrichtungen, und Muth zum Jagen hat. Die Fehler und Unvollkommenheiten
von einem Wurfe, können durch einen anderen verbessert werden. Man wähle daher sorglfältig die-
jenigen, die sich mit einander belaufen sollen. Nie lasse man einen alten IIund z2u einer Hun-

din, die auch schon alt ist, doch muſs man auch eine Hündin nicht zu jung belegen lassen. Sie

muſs wWenigstens das dritte Jahr erreicht haben, und der Hund auch wenigstens 2wey Jahr alt
seyn, ehe er zugelassen wird. Vor allen Dingen aber sehe man dahin, daſs sie beyde gesund
sind. Hitzige Hündinnen muſs man' bey Zeiten von den übrigen absondern und verwahren, sonst

hönnen die beſsten Hunde verlohren genen. Doch muls man den für sie bestimmten Hund nicht

eher zu ihr. lassen, bis sie frbt. LEine dreymalige Begattung ist hinlänglioh. Wird sie oft wie-
derholt; so schwächt es die Mutter auſserordentlich und hat manche uble Folgen. Je früher im

Jahre man Hunde zusammen läſst, desto besser werden die Jungen. Januar, Februar und Mürz
aind hierzu die beſsten Monathe. Denn da die Hündin neun Wochen trägt; so kommen die Jungen
in der belſsten Zeit an, wohes weder 2u warm, noch zu kalt ist, uncl sie belſsten
pflegt werden können. Die späterhin geworfen werden, godeihen selten gut.

9. 368.
Ist die Hündin trächtitg; so muſs man sie, besonders gegen das Ende der Tragezeit et-

was schonen, sie von schwerer Arbeit befreyen und nicht jagen lassen; das ist den jungen Hunden,

oft auch der Mutter nachtheilig: doch ist es auch nicht gut, wenn sie beständig eingesperit bleibt.
Line freye Bewegung muls sie haben. Wenn sie bald werfen will, sondere man sie wieder sorgfaltig

ab, und mache ihr ein dienliches Lager. Man kann ihr auch jetzt eine kräftigere Nahrung reichen,
als sie sonst gevöhnlick bekam. So bald sie geworfen hat, wähle diejenigen aus, die auf-
zuziehen willens ist. Will man die Jungen gern alle hehälten; so mulſs man einige an andere ahge-

ben. Es kommt.auf die Stärke der Mutter an, wie viel man ihr lassen kann. Ist sie gut genährt uud

wohl bey Kräften; so kann man ihr ohne Bedenken 4, bis 6 zu ernähren lassen. Will man einige
umbringen; so behalte man die, von dem beſsten Bau und von der schönsten Farbe: denn die an-

dern Proben der Jäger, ob ein junger Hund die obersten, oder untersten Zitzen der Mutter ansauge,
oder ob die Mutter einen oder den andern zuerst in ihi Nest trage, wenu uan ste ihr genommen

hat, u. dergl. sind alle tüglich.

g. 39.Nach der Geburt muſs man die Hündin gut mit Fleischhrühe, worinn etwas Hausbacken
Brod gebrockt und Leinöhl beygemischt ist, füttern. Noch hesser sind Knochen im Papinianischen
Topfe zu Brey gekocht, und unter Suppe gemengt; die Erklärung wird man bey h. 54. hnden. Das Oehl

ist den inneren Theilen sehr dienlich. Haushacken Brod in frische Kuhmnilch geweicht und etwas Eibsen-

mehl drauf gestreuet, ist auch ein gutes, nährendes Mittel. Das vermehrt die Milch und befördert

den Zuſtuls. Die Jungen lasse man nicht e2u lange saugen, entkräftet die Mutter zu sehr. Achkt

Wochen ist alles, was man zugeben kann. Man darf die Jungen um diese Zeit herum, nur oft von
der Mutter nehmen und ihnen frische Kuhmilch vorsetzen; sie lernen sie hald schlurfen. Man kann

auch Brodkrumen in der Milch aufweichen lassen, daſs es ein Brey wird, und sie da oft mit der Nase

hinein tüpfen. Sie werden iich bald an das Fresson gewöhnen. Wie aber? wenn man das Un-
glück hätte, daſs die Mutter in der Zeit, da die Jungen noch am Gesauge liegen, abgienge? Der
Fall ist doch auch möglich. Da kann man seich nicht besser helfen, als wenn man einen starken
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Federkiel nimmt, der an beyden Seiten offen ist, und in die eine Seite ein Stückchen Schwamm steckt,
daſs es einer Hundszitze ähnlich werde. Uberzieht man dieses mit einem feinen Lappen, taucht es
in frische Kuhmilch und füllt den Federkiel oben zugleich mit Milch an; und steckt den Schwamm
den, Hunden ins Maul; so nehmen sie es an und saugen mit grolter Begierde. Die Probe ist ott ge-

macht und diels Mittel bewährt gefkunden worden.

h. 4vAo.
Wenn der Mutter die jungen Hunde genommen sind; so muſs man der Hündin einen Mor-

gen den andern, einige Purgirpillen geben. In den Zwischentagen läſst man sie Malken saufen.
Auch kann man ihre Euter mit Branntwein waschen, der mit etwas Wasser verdünnt worden ist.
Die Jungen muls man täglich zweymal ordentlich füttern und sie nach und nach an das Futter gewöh-

nen, welches ihnen für die Zukunft bestimmt ist. Hinlänglich müssen sie gesättigt, doch ja nicht
überfüttert, aber auch nicht verzürtelt werden. Merkt man Unlust zum Fressen, warme Nasen, oder

andere Unpuſslichkeit an innen; so muſs man ihnen geschwind einen Theelöffel voll Baum- oder Pro-

vencerökl mit etwas zerstoſsenem Zucker vermischt eingeben. Man kann diels so lang täglioh wieder-

holen, als mans nöthig findet.

9. 4s.
Sorgfältig muls man eu verhüthen suchen, daſs keine Krankheit unter den jungen Hunden ein-

reiſse, denn sie kann viele Verwüstung unter ihnen anrichten. Die Kranken mussen gleich sorgfältig

abgesondert, gehörig gereinigt, gefüttert ued gepflegt, auch ja warm gehalten werden. Auf diese

Art wird noch mancher gerettet. In unsern Tagen sind einige der NMeynung, man sollte den jungen

Hunden zeitig, noch bey der Mutter, die Rukpochen einimpfen, so würden sie gegen die Seuche
gesichert seyn. Das vare warlich der Mühe werth, daſs man sich durch Verguche, davon über-

een

zeugte. Um der jungen Hunde zu schonen und nicht zu Krankheiten Anlaſs zu geben, muls man sie
auch nicht eher dreſsiren, als bis sie volliommen vest und ausgevrachsen sind. Auch ollte man

keine Dreſsur in zu heiſsen Tagen vornehmen, weil sie denn du viel bluten.

g. Aos.
Um die jungen vest und muthig zu machen, muls man sie bald oftmals ausführen. Die zur

Jagd gebraucht werden sollen, müssen zeitig gewöhnt werden, Paarweise zu gehen. Wenn sie nicht
oft heraus kommen und sich ausspringen können, werden sie nicht so kräftig, munter und Klug, als sie
seyn müssen. Alle, die noch in Zwingern aufgezogen worden sind, ohne dalſs sie hinlänglech ha-

ben geübt werden können, hahen denen weit nachgestanden, die schon klein gehörige Bewegung

hatten, auchk mit der Zeit Gefahren und Strapazen ausstanden. Diese waren in der Folge zu allen
geschickt und fürchteten nichts, wenn die andern furchtsam und weichlich waren. Schmalrückige
Hunde Kkann man auch schneiden. Auch Hündinnen die nicht eur Zucht gebraucht werden, kön-

nen füglich geschnitten werden: sie werden nützlicher, muthiger. Nur muſs man daæzu einen geschick-

ten, ſichern Mann wählen, wreil die Operation nicht allemal glücklich abläuft. Einige Tage vorher,
ehe sie geschnitten weräen, müssen sie schlechter gehalten werden, und dünnere Kost erhalten.

h. 43.
Gemeinigkech wird das junge Hundevieh vqm Ungeziefer sebr geplatgt. Deswegen muſs

man die Lagerstütte sorgfältig rein und trocken halten, und oft das Stroh weohseln. Wenn man
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es täglich wechseln kann, desto besser ist es. PFindlet sich doch Ungeziefer ein; so nehme
man ausgepreſsten Saft von frischer Brunnenkrese, oder Vermutti, Raute, Zuiebeln u. derpgl.

vermische den mit einem Löffel vall Nuſsöht und 2wey Messerspitzen gestolsenem Saffran, mache

daraus durch gutes Umiühren und Zerreiben eine Salhe und schmiere die Hunde damit einen
Tag um den andern, am Halse undl hinter den Ohren ein; so wird sich das Ungezieſer ver-

liehren.
.4

9. 44.WWenn die jungen Hunde erwachaen sind; so werden manchmal einige sehr beilsig.

Kann man diese nicht mit Züchtigung besönftigen; so ist es ratusam, ihnen einige Vorderzähne
auszubrechen, die sie weder 2zum FPreisen; ndeh sonst zu etwas Guten, nothwendig brauches.
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Dritter Abscphnitt.
Von der ordentlichen Fütterung und fernern Behandlung der Hunde.

ue

J —6 ia
Erte Abtheilun S—-

Die Fütterung im Kleinenm
g. 46.

LDals überaui viel auf die Fütteruns ankomme, wenn ein Thier gesund und munter bleiben soll,
dürfen wir nicht etst beweisen. Bey der Wahl. der Nahrungsmittel, wie bey der Zeit der Dar-
reichung muls immer Sorgfalt angerrendetand Ordgung beobachtet werden. Damit wollen wir
nicht etwa denen das Wort reden, die nicht wissen, welche Delicatessen sie ihren Hündchen
vorsetzen sollen. Die sie mit Thee, Caſfee und dergl. füttern, werden nie starke und dauer-
hafte Hunde erhalten. Dem Hunde gehört ein Stück Brod und etwas Brühe darauf gegossen.
Es ist nicht nöthig, daſs es immer Fleischbrüuhe sey. Doch, Lann sie es aeyn; so ist es desto
besser. Bisweilen, muſs der Hund, der. arheiten aoll, welche bekommen. Darneben giebt
man ihm dann und wann ein Stückchen Fleisch, auch νν vberbleibsel und. Knochon,
das nährt ihn gut und gieht ihm auch Stärke. Übrigens gewöhnt tieh der und bey uns dran,

alle vegetabilische Speisen, die wir genieſſsen, mit zu fressen, und man kann sie ihm auch
ohne Bedenken geben. Sie bekommen ihm nicht üubel. Nur muls man ihm immer hinlänglich

Brod hinein brocken, dals er gehörige Nahrung bekomme. Darf, man den Hunden denn auch
PFleisch geben, werden manche ängstlich fragen? Und warum nicht? Der Hund ist ja ein
fleischfressendes Thier. Es ist das ungereimteste Vorurtheil, wenn manche Leute glauben, der
Hund bekomme einen äbeln Geruch, oder triefende Augen vom Pleischfressen. Man darf nur eine
Menge von Hunden betrachten, die viel mit Fleisch genährt werden, und man wird diese Wir-
kungen nicht antreſfen, wenn nicht sonst Fehler in der Fütterung gemacht werden, wodurch die

gute Verdauungskraft des Thieres geschwächt wird. Hunden, die arbeiten sollen, ist etwas Fleisch
sehr dienlich, und vom rohen Fleische sollen sie noch mehr Stärke und Lebhaftigkeit bekommen, als
vom gekochten. Wenn es mit Brod zusammengehackt und ihnen so gegeben wird, dann ist es ihnen

besonders zuträglich. Und Knochen sind ihnen, wie wir oben schon angezeigt haben, oft unent-

behrlich.

g. 446.
Aber weder  zu viel noch zu wenig, weder zu oft, noch zu sparsam muls man sie füttern.

Daran liegt sehr viel. Zueymal muls ein Hund täglich ein ordentliches Futter bekommen, sonst kann
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er nicht gut bestehen; aber eine öftere Fütterung wäre ihm schädlich; denn, der Magen muls Zeit
haben, die Speisen zu verdauen. Ls ist ausgemacht, daſs es ihnen in der That besser ist, wenn sie
bisweilen eher etwas hungern, als daſs man sie zu oft füttere.

g. 47.
Mur, an friskem Getränk muſs man es ihnen ja nicht fehlen lassen, wie wir oben schon an-

gemerkt haben. Milch saufen sie zwar.auch sehr gern: aber frirehes reines Masser ist ihnen, wegen
ihrer hitizigen Natur, unentbehrlich. Das sieht man auch, mit welcher Begierde sie es, mit ausge-

streckter und vornen umgebogener Zunge in sich 2ziehen. Wer techte gute gesunde Hunde haben

will,  iniiſs ihnen nichts weiter, als Wasser, und das in hintänglicher Menge zu saufen geben. Alle

übrigem Getränke, sie haben Namen, wie sie wollen, aind ihnen die Mileh aussgenommen nichts
nütze.

Zueyte Abtheilun g.
Die FPütterung im Gero ſs en.

I g. 4b6.
Zu der Fütterung eingr ganzen Heerde von Hunden Jagd, gehört eigener,

und rüstiger Mann. Billig sollte der jung, thätig und unverdrossen seyn. Denn muls immer dafür
torgen, daſs die Hunde ihr gehöriges Futter bekommen, dals es immer rechter Zeit bereitet, und

zie zu keiſs gegeben werde. Gut ausgebacknes, hausbacknes Brod ist, ausgemacht, die beſste Nakhrung

fut alle Hundęe. Menn aber viele Hunde gehalten werden, ist das freylich etwas kostbar. Da
10pſllegen ais Juger. Cenien. oder Hafe ioſroot 2u acban. Da erste ict nichie nütaze. E macht Ver-

siopfungen. Das andere ist gesund und nahrhaft, wenn nur der Hafer rein und mehlreich ist. Wer

seine Hunde lieb hat, Kauft allerley Knochen, Schaatheine und dergl. zusammen, lälst sie im obge-

dachten Papinianisqhem Topfe abkocken, und den Haferschroot mit dieser Brühe anmachen. Das ist

cin sebr schönes Mittel. ĩr

cyPe 1  t 9. g. 1.Das Wasser, 'öder die Brühe muls aher siedend heiſs aufgegossen und das Ringebrühete

tüehtig umgerührt werden, bis es hinlänglich erweicht und ein ordentlicher Brey geworden ist. So

2

lange muſs dieser Brey nun. stehen, bis er so weit abgekühlt ist, daſs noch eine Lauwärme hat.
Wird das Futter e keiſe gegebens, s9 können die Hunde den gröſsten Schaden leiden. Es

Siduragb Anſals zur Lungensurht, Tirafrelovigkeit, auch zur Raude, ja wohl zur Tolluuth gegeben.

uuel
1

1 1 g. 5ho.
Zueymal. des. Tages sollen. billig die Hunde im Groſsen eben so, wie wir 9. 46. im Hleinen ge.

dacht haben, gefüttert werden. Etwa des Morgens um 6 oder? Uhr, und des Aabends um dieselbige
JStunde. Und nur so viel muſs aut etnmal eingebrühet werdén, als au der zweymaligen Fiutterung für

diesen Tag erforderlich ist. Dals es den Hunden höclist schädlich ist, wenn man den etwanigen Ober-
zest für den Jolgenden Iag aufſlieben wollte, haben wir auch einem andern Orte (ſ9. 70.)

bewiesen. Die Gefüſse, in denen das Wasser, oder die Brühe gekocht und die Fütterung 2ubereitet
wirud;  müssen ja immer rein gehakten, utid so wohl vor, als nach der Fütterung rein ausgewasohen

wertlen.
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h. 5i. dereAn Jagdtagen, wenn die Jagd früh angeht, müssen lie Hunde nieht gleich vor der Jagd,
sonäern lieber des Abends vorher etwas hesser gefuttert werden. Der frisch gefütterte Hund

kann nicht so gut lauſen. Ja manche wollen bebaupten, er habe auch nicht so eine feine Wit-
terung. Kommen die Hunde von der Jagd zurück, so müssen sie nun gut gefüttert werden.
Doch muſs man ihnen das Futter nicht so gleich reichen, wenn sie noeh erhitet und bgemattet

sind. Man lasse sie wenigstens eine Stunde sioh erst erhohlen und abhühlen.

44 neeeeee —eoe— 2 J J

9. 52.
Bey dem Pressen muſs. der Wärter ja aufmerksam seyn, daſs. der otärkere nicht. den

schwãckeren rerdränge. Einige Hunde ſressen auch besser, als andere. Linige begnügen sich
mit Wenigem, und es erfordert groſss Aufmerksamkeit, sie alle gehörig und gleich zu füttern.
Vieéle versehen es damit, daſs sie ihre Iunde mit zu grolser Eilfertigkeit füttern, da sie soleche
nicht alle gehörig unterscheiden kKönnen. Man sollte daher dis minder genährten ahsondern, um

zu wissen, welche Fleisch und bessere Nahrung bedürfen, untl vie öfteren füttern. Beym Fres-
muſs sie auch immer nennen, um sie zum Gehorsam zu gewöhnen. Die Peitsche muls

denn billig nur die ungehorsamen treſſfen. Naeh der Fütterung müssen sie, der Reinlichkeit we-
Len, heraus gelassen werden, daſs sie vichk gehörig ausleeren Können.

J 14 J 31 uul 7 r ereudi
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Dritete Abrt heiluns
Noch etwas von der übrigen Wartung der Jagdkunde.

uue 9. Gz.  nrVenn die Nemde von der Jagder ναα“ muſs  man sie untersucrhen und beson-
ders auf die schwächern Rücksieht nehſnen. Die, dbren Tiiν »ννον sind, mise mit
Lauge von Salz, oder Pottasche ausgewaschen werden. Diese lahmen mitsee auth, wircalle
kranke, in ein besonderes Behbältniſls, der Krankenstall génannt, siehe Tab. J. ſig. 1. A. p qo r,
Zeschalft werden, damit sie die gehörige Martung und Pflege. haben künnen.

g. 64. nuinait et  24 urZur Jagdzeit ist es besonders gut, wenn die Hunde einmal J— der Woche Schvwotel in
grünem Gemüse aufgesotten, erhalten. Sckaafsfuſso ind alsdẽun ein Herrliches, chmack. uud

nahrhaftes Hundefutter, 2umal, wenn sie in dem: echon zweymal gedachten Papinianuicken opfeI

zu Breye gekocht worden sind Rindsmagen, gut zerkocht, sind auch gut. Das Mehl, oder

2) Wie setzen voraus, dals. unsere Leser wissen, was das für eine Macckine sey. Es ist ein Topf von Metall, oben
mit einem aulgeschraubten oder aut sonst eine Art befestigten Deckel fest verwahrt, daſs beym Kochen Keine Hämpfe ent-
iegen können; tondern alle unter sich wirken müssen. Dadureh werden die härtesten Knochen zeikocht und in einen

Brey verwandolt. Dergleichen Töpfe werden jetæt in der grüflich Einsiedelechen Litenhütte 2u Mückenberg von Eiten gge-

gossen, und sind immer vorräthis, aueh zu der Rumſordisckhen Suppe invrendig emaillirt, das Stück um viertehalb rthlr.
zu hahen. Es ist bier auch eine Lorsargungetille antebracht, die sich öffaet, wenn sien au viele Dämpfe gesammlet

haben und sich wieder ron selhst verschlioſlst, dals kolglich der Tepf niemals platæen kann.
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der Schrot zu ihrer Speise, muſs immer alt seyn und deswegen gegen den Heoerbst aufgekauft

und aufbewahrt werden. Uns ist ein Mann bekannt geworden, der seine Hunde auch mit Wei-

zen, samt den Kleyen füttert.

g. Ss.
Dãs Aderlassen der Hunde ist nickt anziratheni Dafür sollen sie jährlich zweymal, vor

dem Aufbruche der Jagd und nach dem Ende derselben, eine Arzney bekommen. Diese kann
ihnen, in heilsem Woertér: ind in einsr Zeit, wo. Sie nitkts eun thun-haberi, gegeben werden. Am

besten scheinen hierzu folgende- Pillen zu eeyn. Man nimmt 1 Pfund Spielsglas, 4 Loth Schwe-
1 *¶ñÊ

fel, und ti0 viel Wegdornsyrup, als genug ist, um den Teig 2u machen. Jede Pills kann 7

Quenteohen wiegen. eeee.oD laeaasISDeee
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Vierter Absehaenita
Von den Krankheiten der Hunde.

n

Erste Abetheiluns.
Vvon den Krankheiten überhaupt.

g. 50.
LUeute, die ihre Hunde zu ernstlichen Verrichtungen, nütæelichen Handthierangen und besonders
auch zur Jagd gebrauchen, sollten billig genaue Kenntniſs von allen verschiedenen Arten der Hun-

dekrankheiten und den rechten Heilmitteln dawider haben. Wir müssen daher, da wir jetzt von
Geschäfts- und Jagdhunden gehandelt haben, vnoeh etvras umständlicher daron sprerhen. Wer

einen vollſtändigen Unterrickt davon begehrt, ſindet ihn in den von uns sohon angetükrten Schriften.

dJ. 57.
Unter allen vierfüſsigen Thieren hat der Hund unstreitig die trockentte und hitaigtte Na-

tur und eine natürliche Anlage zu Sckarfen und faulen Säften. Diese Neigung zur Fäulniſs wird
noch stärker, wenn die Hunde viel mit Fleicck genährt werden, und wenig Bewegung haben: denn
die Ausleerungen des Hundes gehen, der Struetär veiner Gedärme nach, aueh im gesunden Zu-
stande schwer vor sich; die Ausdünstung geschient hier nici daret i. Naut, rondern durch die
Zunge, und sie ist, wenn der Hund zu wenig Bewegung hat, rehr sehwack und fast unmerk-
ſeh. Wie leicht werden da die Säfte verdickt und schart. Wenn denn nun der Hund einmal

eine zu heftige Bewegung hat und bald darauk wieder in den Stand der Ruhe kommt, bich aut
einmal sehr erhitet und dann vwieder erkältet, auch wohl einmal sich überfriſst, Mangel an ge:.
nugsamen Getränke leidet u. dergl. m.; s0 sieht man leicht, dals daraus mancherley gefährliche

Krankheiten herkommen können. Man begreift auch leicht, daſs dieſs als eine Generairegel fest-
gesetat werden könne: daſs bey allen ſrankkeitsanfällen der Hunde, Ausleerungsmittel die heiliam-

gten ſeyn miüssen.

h. 36.
Diese Mittel sind dem Hunde am leichtesten in Pillenform heyrubringen. Eine Art er-

öſfnender und reinigender Pillen haben wir weiter unten angegeben. Manu kann ihnen auch Rha-

barber mit Glaubersalæ vermischt, in einer Pflaume beybringen. Das thut rehr gute Wirkung.
Auch vaure Mileh macht gelinde Offnung, wie wir unten erinnern werden. Merkt man Neigung
2zum Erbréchen bey dem Hunde; so kann man ihm von Zeit zu Zeit kleine Gaben von der Ppeca-
cuannhauwurael geben. Beym Eingeben dieser Mittel muſs man dem Hunde das Maul öſffnen und die

Pille so tief, als möglich, in den Scklund zu bringen suchen und ihm dann Maul und Nase so
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lange zuhalten, bis man gewahr wird, dals er das Hineingesteckte verseklucht habe. Nur ist
nie anzurathen, dals man aolehe Pillen, in Vorrath verfertigt und aufbewahrt. Sie müssen alle-

mal frisch gemacht werden: denn wenn aie trocken. und hart geworden sind, lösen sie sich nicht

zut im Körper aul.

Zueyee Abeheiluns.
Von déni Krankheiten insbesondere.

h. Bo.Die gewöhnlichen Hundekrankheiten und sichern Heilmittel dagegen kann man in des

obenerwãhnten Jester's Schrift ĩm ersten Theile S. ꝗo, und im Aten Theile ganz ausführlich fin-
den. Wir wollen aber hier, für diejenigen, die sioh etwa jene Schrift, da sie mehr für die
Jager und Jagdliebkaber t, nielit  anschaffen wollen das Vornekmste davon kürzlich an-

zeigen.
J J J

g. 6o.Die hauptsãcklichste Krankheit, welcher bald alle Hunde unterworfen sind, ist die so-

gtgenannte Hundeseuche. Die gute Natur muls, wenn sie einmal davon angefallen sind, das meiste

zur Herstellung beytragen; das Uhel selbst zu erleichtern, dazu dienet, wenn man ihnen etwas
gemeinen Vitriol oder auch gebrannten Lederknlek in ibhr Wasser wirkt, wovon sie gewöhnlich sau-

fen. Damit aber die Hunde die Seurbe gar niemals bekommem, so hat man ihnen nach G 24tägigem
Alter die Nukporken en inoculieren. Bey Hunden, die wirklieh die Seurhe hatten, brauchte der Ober-
thierarzt Rumpelt. Sualpeter, Scehwerelblumen und Spieſeglas, tüglich u ieinem halben Quentchen ge-
geben laut reineni hinterlalsnen und unter andern uns von seinem Sohne. übergebenen Nachrich-

ten mit Nutzen. Aulser dieser Seucke ist eine gewöhnlicke Krankheit der Hunde, die Raude,
ein krätzartiger Ausschlag, von welehem auch die Haare ausfallen. Er entstehet aus unreinen faulen
Nahrungsmitteln, oder aus schmurigen, mit Ungeæiefer angefüllten Lagerstätten. Das vicherste

Miĩttel dagegen ist nach Jester, die weiſne Nieswura; davon thut man eine Handvoll in einen neuen
Kannentopf, gielst Kovent darauf, beklebt deon Deckel mit Teige oder Milchkleister sehr vest, und
lüſiet das 2ur Hälfte einkochen. Dann schütter, man eine Messerspitee voll rohes Spieſsglas hinein
und wäscht damit den Hund über äen gangen Leib, so warm er es vertragen kann. Das ist äulsere

und 2ugleick innst Kir. Aenn der Hund Seleckt vieh neitirlich; und bekommt davon Erbrechen, und

a0 wird er vom Grund uus geheilt.

11 9. 61.
Eine andere Krankheit ist doer Rotr, oder die sogenannte Staupe. Diese kommt aus unter—

drückter Ausdünstung, durch nasse Erkältung. Das vorhin beschriebene gegen die Raude anzuwen-

dende Mittel hült Jester auch für das vicherete wider diese Rrankheit, wenn man es auf eben diese

Art anwendet.

Beyde Mittel dienen auch geren das Faulfreeren der Schnafe. Ueber Vitriolgebrauch s. meine ausführlicht

Beachkreibung in meiner auserlerenen Sammlung skon. Sehkrifton im aten B. v. Jahr 1792., ilte Lieſerung S. 8St. J.

und von der Kalchaniwendung im ſteiclisanzeiger v. daht i8o1, Num. 239. S. 13) f. kiem.
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9. 63.
Da diese Krankheiten beyde ansteckend sind;  so versteht sichs von selbst, daſs die kran-

ken Hunde sogleich ven allen andern abgesondert werden, müssen, auch,: daſs man für reine Lager-
stätte sorgen, das Stroh ſleiſsig herausnehmen und mit neuem verwechseln, auch, nach erfalgter Kur,

die Hütte oder den Stall mit Eſsig oder Wachholder ausräuchern müsse. Dielsfalls müssen auch im

Groſsen bey Jagdhunden melirere und bewondere. Rræukenställe au finden seyn; eben deswegen sind
von uns in Tab. JL. bey p, q r. uand in Tab. III. Fig. J. A. bey n dergleichen angegeben worden.

i.  4 22 44

x. 6s.
Alerkt man, daſs junge Hunde verstopft sind; so kann man ihnen einige Theelöffel voll Oehkt

mit Zucker, oder noch besser mit Honige vermischt, eingieſsen, das thut gute Dienste. Voraüglich
wird das Johannisöhl 2u dieser, Absickt empfohlen. Jester rieih bey groſsen Hunden, ein Hasenfell

sammt der Wolle zu zerhacken und das in Milch zu einem Breye einzusieden, alsdann diesen lauwarm
den Hunden vorzusetzen. Die Wirkung würde bald erfolgen. Schwiuden den Hunden die Glieder

so soll man sich des Ameisenbades, oder auch eines Umschlages von Heusaamen in Wein gekocht, be-
dienen. Nach starker Erhitzung auf Jagden vekommen die Hunde blutigen Durckfall; hiegegen

hinterlieſs uns schon gedaehter Oberthieraret Rumpelt seinen Gebranch, der in einer Mischung von
Eſtig und Ocklnit eilidhenr Tropfen Branntuwin besteht, wovon man Löſſfelweis eingiebt.

 a Je
9. 64.

Sokwillt dem Hunden der Hals; so macht man einen warmen Umschking. von dickgekochtem

Habergrütze. Bekommt etwadas Behänge, eines Ohres den krebsartigen Schadlen, welchen man

den Okhrwurm nennt; so hält man das Ohr einige male in giedend heilse Butter. Greift aber der
Schaden doch zu weit um. aich, 0 muls man den angefressenen Theil lieber gteich abhauen.

I i n O4 2 J rê„—  SDÊaÊéſ— J J J ig.
Auſsere Wunden heilt sich der Hund durch fleilaige- Kelecken solhoh „gHenn er gher ecie mit 42 rat

seiner Zunge nicht erreichen; so muſs man gie mit Llſsige der Weine öfters qus waschen, und mit

t

Honige auspinseln.

Dritte Abtheiftuns. ne J—
uuee 21

Von der Tollwuth inabesondere und  deren Ursachene

g. 66.
Die gefahrlichste unter allen Hundekrankleiten ist nun ungtreitig die Tolluuti. Und da diese

aueh dem Leben des Menschen so gefätirlich wird, und sie in einen quatlvollan. Tod stürzt; so ver-
dient sie, so viel auch schon darüber gesagt. worden ist, doch auch hier eine ausfülrliche Abhand-.

Jung. Wir wollen zuerst den Ursachen dieser Krankheit: naqhspuren.

9. 67.
Die eigentlichen Ursaeken der Tollivuth sini den mehresten Hundebesitzern unbekannt, und man

triſſt daher eine Menge falscher Vorstellungen und eine so verkehrte Behandlung der Hunde, an, daſs

man sich nicht wundern darf, daſs so viele Hunde toll werdene vielmebhr wundern möchte man sich,

daſs ihrer nicht mehrere von der Wuth befallen werden.
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Die wahren Hauptursacken der Tollheit können unstreitig folgende drey seyn.

1) Ein cchlechter, unreiner und keiſser Fraſs.
e) Maugel an genugsamem, reinem und frisckem Masser., den Durst zu löschen, und

z) Die Verhinderung, den Begattungetrieb 2u stillen.

9. 60.Wiie der-Hund behandelt werden müsse, damit diese Ursachen vermieden und die Wuth

Verhindert werden känne;. hat, auſser dem Herrn PForstrathe Jester, auch ein gewiſser Dr. Wilkens,

in einerikleinen Schrift, die unter dem Titeli Veber die Vartung des Hundes, um dureh sie das Toll-
uerden desselben. au verkütent in Braunschweig herausgekommen ist, auf eine solche Art angezgeigt,

daſs diess Bogen billig in aller derjenigen Händen seyn sollten, die Hunde halten. Wir merken
nur kürælioh folgendes hier. an.

zul ĩ g. J ög. 242
10Ist die erste Ursache der Wutk eine sthlechte unreinliche und zu keiſs genommene Nakrung;

so folgt von selbst, daſs ein Menseh, der einen Hund vor der Wutk sſchutten will, ernstlich dafür sor-
gen müsse, daſs der Hunil immer reinliche nicht zu fette, und keine mit Geuwüræeen erhitæeten Speisen

bekomme. Er muls nichts Verdorbenes, Sauergewordenes oder Faulicktes, folglich auch nichts von
crepirtem Vieke fressen. Alles Futter muſs ihm in hölzernen, oder irdenen, ja nicht etwa in metal-

lenen Gefäſsen vorgesetzt, und diese Gefälse müssen immer reinlich gehalten werden. Lin sorgfäl-
tiger Herr eines Hundes muls sich daher, in der Fütterung und Wartung desselben, nicht allein auf

das Gesinde verlassen, sondern selbst fleilsig nachsehen.

J S

g. 70ot —Q—dDDere IVon dem, was der Hund stehen laſet, anuls ilim; wie auch schon' h. ſo. gesagt worden ist,
und nicht genug erinnert und wiederholt werden kann, nichts auf dem folgenden Tag welches doch

leider von vielen aus übel angebrachter Sparsamkeit geschient aufbewahrt werden, theils, weil
es leicht sauer wird, theils, weil es immer etwas von dem Geifer des Hundes enthält, der denn auch
verdirbt. Gut ausgebacknes Brod von Roggen oder einer Mischung von linib Roggen und halb Hafer-
mehlil ĩst die beste Nakrung für ihn. Viel Fleisch verdirbt seine Süfte. Knochen sind ihm aber wesent-

lich nothwendig. Nur mulſs man ikmdie Knochen nicht sher geben, bis er seine ordentliche Mahl.-
zeit verzehrt hat, weil er sonst nicht gehörig friſst, und eich leicht Schaden thut.

1. 9. 71.Die andere Ursache zu verbindern, muſs der Hund immeor reines und friscches Wasser haben.

Nie muſs es ihm an dem ichon.erinnerten einen und genugsamen Wasser fehlen. Aus Pferdeschuemmen,

zumal wenn Mistjnueke ihren Abfluſls darein hat, inuls manihn niemals saufen lassen. Mangel an rei-

nem IlVasser trügt,, nach den genauesten Beobachtungen, ungemein viel zur Tollheit bery. Ja men

hat gefunden, daſs das Schneiden des sogenannten Tollwurmes ehen deswegen die Wuth eher be-

fördere, weil der Hund, wegen des Aangels an dieser Zungenmuskel, an genugsamem Saufen gehin-

dert vrird.

Z h. 72.
Um die dritte Ursaehe 2u verhindern, kann man nicht vorsicktig genug mit dem Hunde, 2zur

Zeit geiner Hitæe, umgehen. Lin Versehen in dieter Zeit bietet den voraüglichsten Grund zur Tollbeit
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dar: denn wenn Hund und Hündin, gerade zu der: Zeit, da sie den gröſsten Grad der Hitze
haben, von einander getrennt werden; so gerathen sie in einen Zustand, worinn sie der Toll-
heit nahe gehracht nind.  Nlan muſs daher: suchen zu. verhüten, daſs die: nümtichen Ilunde nicht

so hitzig werden.  e .1 244

h. 73.
Da man weils, daſs sie den gröſsen Grad der Hitze nur dannerlaugen; wenn sie von der

Farbe, d. von dem Blute, das aus den Geburtstheilen äes Weibehèn: flieſst, gelecket haben;
so muls man zu verhindern suchen, daſs sie. nicht 2u hitzigen Hündimen kommen können, und
die Besitzer soaloher Hündinnen sollten sie ao bald sich æinige: Spuren der Hitze an ihnen geigten,

noeh ehe sie färbten, sorgfältig, in ein reinliches Gemach einsperren, damir kein Hund ihre Spuæp
ſinden und gereizt werden könnte. Sollte aber einem, der seinen Hund. in: ördentlicher. Aufsicht
behält, bey diesen Umetänden und aller Vorsicht ungeachtet, derselbe doch hitzig werden; so muls

man die Hitze vorsichtig wieder au dämpfen suchen. Man lasse also den Hund ja nicht dahin, wo
eine Jäuſige Hündin ist, soridern gehe mit ihm aus, oder vrauche ikn zu Geschäften, und suche

2

ihn aut alle mögliche Art zu zerstreuen, bis er endlich dio Hündin wieder vörgiſst. Doer ein-
1 J Jt

19

gesperrten Hundin aber muſs man, wenn die Hitse grols wird, auch, mit innerlichen Mitteln
zu Nülfe Kkommen. Man gehe ihr, etwas ueniger, als. sonst, 2u fressen, und lasse es nur ja
nicht an tenugsamem frigchen Wasser feblen. aAlle Morgen setze man ihr etwas Saure Milen vor,

diese laxirt sie; und alle, 2 oder 3 Tage gebe man ihr einen Drittheil von einem Quentchen Se-

reinigten Salpeter ein. Will tich die Hitze dadurch nicht verlieren, so zerquetsche man ein hal-
bes Quentchen Hanfsaamen, wickle es in Fleisch oder geknetetes Brod und gebe es ihr auf ein-

mal ein; diels kann man täglich zweymal thun. Will das alles nicht helken; so geht man doch
am sichersten, wenn man eiggn Hund gu ihr läſst, sonst ist man der übeln Folgen wegen nicht

sicher. 249. 74. 2 225
Man sollte überhaupt die Hunde nicht so fiey und allein auf den Straſten. umher laufened

lassen. Es hat so manche Unbequemlichkeit aand Gefährlichkeit, kann auf so mancherley Weise
der Gesundhęgit des ruhigen Wanderers und besonders der Sittlichheit der Jugend nachtheilig wer-

den. Dals so viele Lunde einer kitaigen, Hündin eut. ffentlicher Gasse,, unter so vielen wan-
delnden und handelnden Menschen, nachlaufen, ist wenigstens schon ein Uebelstand in einem

policirten Staate. Und welche Vorstellungen und Empfindungen erregt die hitzige Jagd zo vieler Hunde

nach einer Hundin, wo die schwächsten von den stärkern weggebissen weiden, ja die Begattung und
das Zusammenhüngen dieser Thiere selbst, in der Seele eines Kindes, oder eiles: jungen Menschen uber-

haupt! Wie vielen Miſshandlungen. sind auch diete Thiere, bey io öffentlicher Befriediguag ihres
Geschlechtstriebes, von der muthwilligen Jugend ausgesetet, durch welche der Gesundheit des Thie-

res geschadet wird, und die sitilichen Gefühle der jungen Leute mehr verdorben werden! Schon
die Unarten den  jungen Hunde, wenn sich 2 his ʒ männlichen Geschlechtes unter einander. bey näherer

Mannhbailteit bespringen, macht übeln Lindruck auf die Jugend; und da auch diese vergebene Er-
hitzungen den Thieren schaden, so kann man sie ihnen nicht besser, als zu Hauss abgewöhnen, wo

man sie unter ieinen Augen. hat. Gewiſs wissen. wir durol Eaenipel, daſs man es ihnen durch einige
Bestrafung eben. s gut abgewöhnen khanu, alse iie es gich ohrerwehrt mehr angewöhnen. E
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9. 756.
Noch eine Bemerktung steht hier, wo von Begattung die Rede ist, niclit am unrechten Orte.

VWenn Hunde an einandèêrhängen, mulſs man sie ja nicht, wie es viele Unerfahrne unbehutsam genug

thun, durch harte Bekändtung gewaltsam von einander reiſsen lassen: denn die Zeugungsglieder bey-
der Geseulechter tind hey diesen Thieren so: gebauet, dals sie, bey der Begattung an vérschiedenen

Stellen aufschwellen und so in einunder greifen, daſs sie nicht eher wieder von einander können,
bis sich dat Wullen deiluts gelögt, und die geschwollenen Theile zurück fallen. Jagt man sie früher
mit Gewalt-aus tinander; tiso kann man ihnen groſsen Schaden thun. Und weleche Unbarmherzigkeit,
co grausamigegenein Thier vuttéyn! Dabher sollte dieſls auch dem Muthwilligen nicht gestattet seyn.

2 ct

2  ele ait  9. 76. llDis! sind  diet vornelinsten, undi, nach aller gemachten Erfahrung genauer Béobobachter,
gewissen; dndh auſiee derm Bisze von vinem tollen: Hunde, die wahret Ursachen dèr Tollwuth.
Würden diese uüberall vermieden, und beobachteter jeder Huncebetitzer das oben. angereigte
vernunftmäſsige Verhaltèn;“ so würden wir, ohne allen Zweifel, geiviſs nickt so viel von tollen
Hunden hören.“ Da aber diels so selten geschiehet, so muſs ein jeder mit allein Ernst zu ver-
hindern suchèn, daſs Menschen dadurch nicht unglücklich werden. p

J J

S uuue J 14 le9. 77.
Daſs die in ſ. 74. gedachten Unarten bey castrirten Hunden' und Hundinnen nicht statt

ſinden, vursteht sich von sellst; aber wir führen es deswegen an, weil eben daher Hündinnen nicſt
leicht und; eastrirte Hunde gar. nickt toll werden; denn man hat kein Exempel von letætern.
Dals aber Abdecker tolle Hundinnen ſinden wie im R. Anz. Num. 225. v. J. igor. auch enge-
führt wird ist eben hein Beweis, dals Huündinnen nieht unter gewiscen Bedingungen fiey von Toll-
keit seyn können: denn eben die, welche man toll gefunden hat, können solche Hündinnen
gewesen seyn, die man ohne gekörige Vorsicht und Mittel gerwungen hatte, die Zeit ihrer Hitze
zu übergehen, xo, daſs sie darum wirklich toll werden. muſsten. Da übrigens diejenigen Hunde,
welche man von ersten Wurfen erziehet, am meisten auck ohne Biſs von einem totlen Thiere ange-

zteckt 2zu seyn, toll werden, so sollte man billig  die Generalregel, (weleche bald nach der obi-
gen Beierkung. des Reickeanzetgers in Num. egyu[αrααα und in manchen Landén,- besönders in
Brelgien u. w. herrachend ist) zur Verminderung der Hundewuth,  bald allgenmæin: und polioey-
muſsig annehmen: daſs man alle junge Hunde der ersten Wurfe ersaufte;, denn man hält ohnehbin
dafür, dals sie zur Zuckt wenig oder niches taugen. Um so mehr kann die weitere Bemerkung
in eben gedachtem R. Anz. wahr seyn, wenn es darüber zum Schlusse heiſst: „LEndlich ist
weil nach dem Eingange die angreifendsten Curarten, 2. B. die Belladonna, doceh nur unsickre

Hulfe schaſfen die Radicaleur des Eraäufens bereits duren Erfakrukhg bewahrt. Ein Preundt

bad Jh d NdIweleher wä ren neun a ren in en ie er anden lebte, wo die Zahl der Hunde ungeheuer groſs
ist und zu den hartesten Arbeiten, besonders zum Rarrenschieben, mishandelt wird, erinnert sich

eines eintigen Falles, daſs dort ein Hundh uüthend woarde. Da ickont' aber auch kein Hundebesitzer
den ertten Wurſ seiner Hündinn.““ VWhbrigens kännen die Hunde zu jeder Jahreszeit von der Wutk

31befallen werden, besonders wenu man Sie nach angereiztem Zorne, vrozu sie ihrer Natur nach
zekr geneigt sind, bey groſser Nitte des Sommers und cekr starkem Frost im IVinter, Saufen
reinen Vasers abhält, wodurch die Galle eine auſserordeutliche Schäufe erhält; desgleichen
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sie nach ſalzigem Fressen und Getränke lang faſten müssen, oder auch, wenn sie nach langer und
starker Bewegung gar nichts eu vaufen bekommen; nochk leichter aher, wenn rie von dem Fleische

eines bereits toll gewesenen und hieran oder an eingr andern Faulkranknheit gestorbenen Thieres
fressen; und endlich, wenn sie. bey dem öftern Liegen an und unter heiſsen OQefen welobes 2zu ver-

hindern, man nicht oft genug erinnern kKann, wenn wir. es ja schon einmal gesagt haben sollten
oben drein moch von einem schon Stinkenden. oder, doch. jerdorbenen  asger saufen und gewüræakafte Su-

chen æzu fressen. erhalten, vorzüglich  sobald. sie Wurmer haben., von welchender Hund nickt ſrey ist.
Man sollte daher billig mehr Bedncht nehmen, als bisber geschiehet, und seine Hundevon. aſlen dieten

Gelegenkheitsursacken z2u entfernen suchen. Weniger darf man die Tollheit befürchten, wenn ein Hund

vom Fleische eines vom Blitee getödeten Thieres gefressen hat, bevor es in Faulniſs ühergegangen ist;
wie einige, und selbst noch Hockkeimer in seinem sonst vortrefflichen ökonomisch- chemisch- technolo-

gischen. Haus, und Hunstbucke S. 249. im ersten Theile, angegeben hahen. Dieser Irrtham ist be-

reits von groſsen Rennern in mehreren Schriften uiderleget worden; so, dals wir uns enthalten,
etwas Meiteres davon zu gagen. Ob es wakhr ist, daſs der Hund vom Gehirne der Hyũne. rasend werde,

überlassen wir auch noch weiterer Entescheidung. (m. s. die mehrgedachte Ausfukhrlieke. Geschiehte der.
Hunde S. 121.). So bald irgendwo V ielsterben eintritt, dann ist es um so. mehr nothwendig. alle Hunde
Tag und Nacht auf den Höfen anzubindene denn da sie auf etliche Stunden weit dem Luder nackge-

hen, und das vergrabene Viek kerausscharren, so ist diels nicht nur gefährlich für die Gesundheit der
Huude wegen des Toliuerdens, sonderu auch für die Fortpflanzung der Seuche selbst von einem Dorfe
in ein anderes, wenn die Hunde vom Lucerfraſs zu Hause kommen. Wir sind hierüber nur kurz;
denn wer mehreres nochi aulſser benannten neueren Schriſten lesen will, der kann es in den älteren

Nachrichten eines Itrunitz in seiner Encyklopadie dem aöten Theile v. J. 1782, unter dem Titel: Hund,

ſinden.

—o 11 V

rierte Abtheiunaee—
Die Kennzeiohen dieser sehreokliehen Krankeãt.

S. 78.Man merke die iekeren enneeichen der Tollwuth. Diese ist von 2weyerley Art: die eine
nennt man die hitrige, dielandere die stille Cutn. Die Merkmale sind bey beyden einerley, obgleich
bey der hitzigen noch einige besondere dazu kRömmen. Lrst verliert der Hund die Lust zum Frescen

—uueeeee—

und schleicht immer unrukig hin und her, dann wird die Nase heils und trocken, der Blick nur
schielend. Darauf verliert sich das Bellen oder die Stimme wird heiser. Auf teinen Herrn achtet er
nicht mehr, und hört nicht auf. seinen Zuruf. Wenn er üherdem noch anfüngt ungewöhnlick nach Flie-
gen und Schinetterlingen zu sohnappen, den zahmen Hünern nachzulaufen, um sie zu liaschen; vrenùu

II

7) Ee heiset mit gutem Bedachte: vom Pleische bereite toll gewerener Thiere; denn bevor die Toll-
heit nickt selbst eingetreten ist, kann das Fleisck und aueh die Milch der ron tollen Hunden gebissenen Külie und
Ziegen noch richt echaden, ris ieh selbst ein Eæempel meiſs, das denen ähnlich ist, die in mehrerer Anzanl in
einigen Stücken des 2ten Bandes voni Reiclisanæzeiger 18oit. angezeigt eind; 20, daſs man ruhit teyn kann, wenn man

allenfalls die Milab diner Kuh unwissönd, daſs solche von einem tollen Huude gebissen worden, 40 lam; getrunkeri

hat, bis man Zeichen der Tolibeit genahr nurde 2 J nhiem.
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er gegen andere unde freundlieh thut, ihnen aber plötalieh einen Fung giebt, aueh vwohl gar reinen

Ierrn so behandelt, dann ist gewils die hitrige Wuth im Anbruohe.

g. 794
Ist, die Krankheit würklioh angebrochen, dann; tritt bey dem, der die stille Wuth hat, der

Schaum vor das Maul, die Augen sind roth und entzündet, er hängt, wenn er läuft, Hopf und
Fehwant zur Erde nieder, läuft immer gerade vor siek: hin und beiſse alles, was ihm in den Weg

kommt. MWas er blutend beiſst, das wird auch toll nur micht zu einer gewissen, bestimmten Zeit.
Bey dem aber, der mit der hiteigen aith béfallon ist, morkt mun den Schaum vor dem Maule nicht in
qiesem Grade. Er trägt auoh den Schiant ln die. Höhu, tat aher den Raclien offen und lauft, mit einem
wilden Blicke, dureh Dick und Dänn vor sich hin, fallt alles, was ihm in den Weg kommt, okne

Unterschied an und stirbe gewöhnlieh in neun Tagen auf eine klagliche Weise. Einige wollen, daoſs
niokt nur dessen Biſs, sondern auch so gar sein Athem vergiftend seyn solle. Was er blutend beilst,

soll ichwer, auch bey der schleunigsten Hülfe, schwer zu retten seyn.

Funfte Abtheiluns.
Richtiges Verhalten gegen tollgewordene Hunde.

g. vo.
Ob es kein Nſittel giebt, die Tollheit der IIunde eu heilen Diere Frage let schon oft auf

geworfen worden. VUber die hitrige Vutk iet man wohil einstimmig einig, dals sie durchaus nioht ge-
keilet weêrden könne. Wider die stille Vuth hat man 2war Mittel vorgeschlagen. aber sie haben, nach so

mancher trauiigen Erfahrung, die Probe niekt gehalten. Ein jeder billiglenkende Mensch, der das Leben

seines Mitbürgers gehörig zu schätzen weiſs, muſs also, so bald er bey seinem Hunde Abneigung zum
Fressen verspurt, denselben augenblicklich antegen, gut befestigen und genau beobachten. Merkt er,

daſs eine andere Krankheit auf dem Wege ist; so wird er nicht süumen, dienliche Iſittel anzuwen-
den. Uncd.dann war diese oreickt iinmer sehr menscklich und nütslich.

9 Bi.
Zeigen sich aber in der That die Hennteicken der Tollwuutn; so mulſs er sichs zur Pflieckt

machen, ibn augenblicklick todt au sohlagen oder zu erschiessen. Man rede ihm von geheimen oder

auch von sympathetischen Mitteln vor, was man wolle, so ist doch noch kein Mittel bewährt ge-
funden worden; und daruüber geht die Zeit verloren. Die Wuth nimmt mit jedem Augenblicke

schnell zu, und die Folgen sind ungewiſs, und wahrhaft schauervoll die Gefahr, der man sich,

andere Menschen aussetezt.
oder

J 1

g. vo.
Unverantwortlich ist und bleibt es vor Gott und der Welt, wenn man vissentlick,

dureh Saumseligkeit und Zögerung, einem Menschen einen so grausamen Tod veranlaſst. Es
ist freylich oft Schade um den Hund: aber weloher auch noch so kosthare und brauchbare

Hund wiegt eines Menschen Leben auf! Allgemeine Verachtung und harte Ahnidungen verdient

G
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der, der die Tollheit seines Hundes gewuſst, und ihn nicht augenblicklich weggeschaſft, und
dadurch Gefahr und Ungluck veranlalst hat. a.i

v. 83.
Wir wollen eben aus diesem Grunſle kein Mittel. zur Hülfe gebissener Hunde angehen:

sdlche sollten blos für Menschen, wenn diese das, Unglück hahen, gebissen zu werden, henutzt und

bekannt gemacht werden. Wer. da retten kann, daer rette! Solche Mittel also für gebissene
aufzustellen, unterlassen wir aus dam Grunde, da. auch der liebste gebissene Hund nichts

als todtgeschossen. zu werden verdient, um alle Furcht, daſs er endlich. doch einmal toll wer-

den und Schaden anrichten könnte, gangz geunviſs zu beseitigen.
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Fünfter Abschnitt.
Von dem Aufenthalte und den Stallen der Hunde.

Eirte Abtkeilun s.
Vom Obdache der Hunde tiberhaupt und zu Geschaſten im Kleinen.

g. da.
n rVVer Hunde halten will, muls auch billig auf ein gutes Lager derselben bedacht seyn. Denen 2war,

die Stuben- und Schooſshundehen halten, dürfen wir das nicht erst sagen. Bey denen geht ja sehr

oſt die Sorgfalt, wie ſür Fütterung und Wartung, so auch für eine weiehe und reckt bequeme Lager-
atutte viel weiter, als es die Natur und Bestimmung dieses Thieres verlangt.

gh. Bz.
BGeht nieht die Tundeley oft hiüs zum Ekel Und wären doch die traurigen Beyspiele unter

vernünftigen und gebildeten Menschen nicht bekannt, daſs ein so ganz unnützes faules Thier viel

besser gehalten wird, als Kinder, Gesinde und andere nützliche Arbeiter!

9. B6.
Ganz anders verhaält siehs mit dem munteren Bewacher seines Hauses und Hofes, mit dem

trenen Beystande und  unermũdetemr Gehülferi seines gesehäftigen Herrn; mit den geschickten Künstlern

und! halben Brodterwerbern einer groſsen Rlasse von Menschen! Diese müssen, wenn sie abgemät-
tet heimſteminen;? bej der dtümmerliehsten Sãttigung, aueh oft ohne Obdach, herum laufen, rich auf

die Misthaufen lagern, oder in enge, dumpfge Stallungen einkerkern lassen. Kein Wunder, daſs sie
solchergestallt ihre treuen Dienste nicht, halb ao lange fortsetzen können, als sie gethan haben würden,

wenn man nur einigermalsen dankbar gegen sie, und besorgter für gehörige Watung, und fur einen
ordentſiehbn. reinlichen Aufenthalt' geivesen würe.

OG. 6G7.

Iiettenkunden giebt. man ja wohl noch eine Huttee aber wie ist sie oft beschaſfen? Und wo
stoht sie? Unter freyem Himmel, daſs alles Wetter auf die Hütte treſfen, und der arme Hund

sich weder vor Sonnenhitæe, noch vor Wind und Regen schützen kann. Mit dem Boden auf der
platten Erde, daſs er von unten alle Feuchtigkeit anzieht und die Bodenhreter selten trocken wer-

den können.. Verwahrt man sie im Winter auch genugsam mit einer Mistdecke von allen Seiten, dalſs
der larte Frost vom Hunde abgebalten wird? Versieht sie man auch mit genugsamem, und wöchent-
lieh einmal mit frischem Strohe, daſs der Hund ein warmes, reinliches und gesundes Lager hahen
kann?



Wie viele grobe Fehler trift man hier oft an! Darum bestrafen diese armen Thiere auch
ihre, um seie so unbesorgten Herren so oſt mit allerley Hrankheiten, fnüher Unbraucekbarheit, ja
wohl Tollheit und jahem Tode. Jede hölzerne Hütte muls billig noch unter einem Obdache stehen,

woleches das Regenwetter abhält. Sie muls auf Unterlagen ruhen, damit die Luft darunter weg-
streichen kann, und nach einer Seite hingerichtet veyn, wo nicht jeder Wind hineinblasen kann.
Sie muls mit genuglamem Strohe angeſüllt seyn, und das Stroh muls oft erneuert werden, da—-

mit sich nicht Vngeziefer darinn anhäuft. Selbst der Vnrath, den der Hund vor seiner Hütte
macht, mulſs oft weggekehrt, auech aller Raum vor der Hütte überhaupt reinlich gehalten wer-
den, damit der Hund nicht den Cestank einschlucken müsse und Ekel vor dem Fressen bekomme.

Ohne Hütte sollte niemand seinen Hoffhund auf dem bloſſsen Boden, oder auf dem Miſsthaufen
liegen lassen. Das hat mancherley üble Folgen für den Hund.

v, Vo.
Wir hahen uns daher immer gefreuet, wenn wir sahen, daſs Besitzer von Höfen und Hãu-

sern ihren Hunden, wenn vsie solche an Tietten halten muſsten, einen Eingang durch ein Loch
2in den Stan oder in das Haus 2unächst dieser Lütte gelastẽn vatten: denn bier kRann der Iund, nach

Beschaſfenheit der Wirterung, bey Halte und Sonnenhitre, wählen, wohiĩn er es am 2uträglichsten

für sich ſindet und wohin'er dureh den Naturtrieb 2u gehen geleitet wird. Die Hütte sollte aber dem

ungeachtet auſſen beybehalten werden, damit jeder Vorbeygehende leichter gewulir würde, dals hier

ein Ilund verborgen liege, der ihn beiſsen könnte, und er. also an der Vorsicht, sick entfernt zu

halten, incht gehindert werdse.

?9. v0.Die Hunde ubrigens, welche man zu fteinendagden, vum Viehtreiben und 2u andern Geschaf-

ten beraucht, müssen in Ställen aufbewahrt werden, und. diese hat jeder imaeinem; Hause oder Neben-
gebäude. Aber wie eigentlich diejenigen füreine mittlere, und, grälsere Angahl von Hunden seyn müs-

sen, das wollen wir in der jetet folgenden zwayten Abtheilung Kijrzlich anzeigen, und hey den feutlichen
und getreuen Abbildungen die Vorstellungen in iler Rupfertafel- Erklarung norh'mehr æu erliutern suchen.

1 J nn
Zuryte —Aötheilun s.

Von den Gebäuden und Ställen für Hunde zu mittlern und gröſsern Jagdanlagen,

J. 91.
Für mittlere und gröſsere Jagden genören sthon ansehnliche Stäſte; und man muls dabey

nicht allein für getunde Hunde, sondern auck für kranke torgen. Daher haben wir dergleichen dtälle

bequem anaubringen gesucht.

3H. 98.
NDiels alles haben wir nämlich in Tab. J. I. uod III. möglichst darzustellen gesueht, wir fügen

daher über diesen Gegenstand hier nichts weiter bey, und verweisen auf die Erklärung fieser drey

Kupfertafeln. Es bleibt uns also auech fur diesen Abschknitt nichts übrig, als in dér folgenden Abthei-

lung noch etwas Weniges über Tab. IP. zu sogen.



D r,ietete. Abtkerihun
222Von einzelnen Hundehüttén, besonders noch zu einem Bienenstande,

4 22 g. 93. S

Man hat auch einzelne Hundekütten, nümlich bey Eingangethoren und Bienenständen vonnö-
then, und zwar sind solche entweder beweglich oder unbeweglich; das ist, sie bleiben entweder

immer auf derselben Stelle, oder sie können von einer Stelle zur andern getragen werden.
umre y—1 J .2 tot 44 412*

ug. ga.
re  24Fritltehende odeẽt unbeueglioke Hutten haben wir neben Thoren und Eingangen vonnöthen,

i: I3  r 7 toey dem Hause selbst. Da dieses einerley ist, so tind
2wey dieser Hütten 7us. r; ris. 1;  neben den Rngangen beyne und F vorgezeichnet, wir1—

haben zugleich das Thor kluf eine solche Art mit dargesteilt, daſs dieses auf eine aeue Art, sowohl

beueglick, als auch unbeueglich, gemacht werden kann.

g. 95.
Beueglicke oder wegrutragende Hütten sind auf eben dieser Tab. IV, in Fig. 2, und 3, 2u

ſinden, die man nach Gefallen bchöner oder auch weniger zierlich machen kann. Das Mebhrere he-
rätzt die Hupfertafelerklarung.

g. gs6.

Nun nur noch etwas von den beweglichen und unbeueglichen Thoren und Thüren. Unbe-
wegliek wird ein solches groſies Thor Tab. IF, Fig. 1, A, bey aau sowohl, als auch eine jede der

FSettentliiuien c und d, wenn man solche so verfertigt, wie die Zeichnungen es angeben und die
Iupfertafelerklarungen erläutern.

h. 97.

3

Heueglieh werden alledrey, wenn man nach Capieuxr) Angabe in die Mitte einer jeden
Thüre, oder eines jeden Thores, in so fern letztes z2u keiner Einfakrt, sondern Eingange
der Fuſsgadnger dienen aoll, in dem Untertheile einen eisernen etwas langen Zapfen, statt einer

Thärangel, befestigt, und solchen in einer eisernen oder messingenen Pſanne, die in der Schwelle

eingelegt worden, sich bewegen laäſst. Es muls dieser Zapfen deswegen etwas länger, wie ge-
wöhnlich, seyn, damit er dann, wenn er mit der Thüre gehoben wird, nicht aus der Pfanne
springen könne. Oben hüngt die Thüre an einer Stange, üher welcher ein Queereisen ist, daran
zwey bewegliche Räder hängen. Da nun diese Räder auf einem über dem obern Queerriegel

gebrachten doppelten Halbrinkel sich bey Aufstoſsung der Thüre drehen, und durch angebrachte
Erhabenheiten die Thüre bis zum höchsten Punkte in die Höhe heben, 0 fällt solche dann,
mag die Thüre nach dieser oder jener Seite, je nachdem man es für bequem gehalten hat,

)M. 1. Journal fur Fahrik, Manufactur und Handlung i79b im September die Abbildung, wie tie der Herr
Vorfasser ruerst tertigen lieſls. Da er solche in der Folge verbessert hat, 20 gab er dieſs in einem Modelle an, das in
meiner euen Sammlung ökon. Scliriften, 13. Th. 1798. S. at, als eine verbeaserte Art, augegeben ist; welches man da

her hey mir auf geschehene Bestellung erhalten kann. Riĩcn.
n
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selbat wieder zu, so, daſs sie auch dann, wenn sie vergessen wird 2uazumachien, sich zuschlieſset und
den Eingang allen Thieren, Hunden, Hünern u. d. m., vas man nicht gern hier haben will, verweh-
ret. Mehr uit hier nicht Zweck, von diezer sehr guten Thureinriektung zu sagen; man suche das

Vhrige in dem vorher in der Note gedachten Verke. Wir gehen also wieder zu den Hunde Hüt-

ten über.
1

g. g8.
Eben so muls men vintè beiveglicke Hundehütte bey einem BEienenstande haben. Damit aber

der Hund um den ganzen Rienenstand herum laufen könne, wenn Diebe einbrechen wollen, oder wenn
er am. Tage den Bienen entgehen und sich in die Hiitte retiriren will; o muls ein besonderer Mecha-
nismus mit angebracht werden, dureh den er Freyheit u allem nach Willkühr findet. Wir haben
daher in Tab. IV, Fig. q, 6, und 6, dieses abgebildet und zu dierem Behufe einen Theil eines Bienen-

standes beygefüget. Auchk darüber giebt die Iiupfertafelenklärung vollen Aufaehluſs.

.121 21 at  t teette  νν eit 4
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J uee— uuül scustter Abschritt.
Die Abstammung der Hunde in einem Stammbaume, nebst einigen weite-

ren Erklarungen über die Hundearten, welche verschiedene Gelebrten,
besonders Büſfon und Naubenton „angegeben haben

J “ec en
2 J J1 u

Ersetee Abthkheilun s. 5 11
Die Genealogie oder Abstammung der Hunde in einem Stammbaume zu einer kürzern

Vhersicht, naok Büffons Angabe.

vyjir. haben in. des, ertten. Abscknittes 2weyter Abtheilung ganz kurz von den verschiedenen Arten der
Hunde gehandelt, und nicht entschieden, im Streite datüher Recht oder Indessen

wollen wir. doch hier noch, das Umstãndlichere nachtragen, was Bufſon in einem Stammbaume, den

Tab. V. aufstellen, geragt hat, vrodurch 2zugleich
den wir naicht vergessen anzuzeigen, was Prof. Muller und D. Martini darüber bemerkt haben.

ſ. 10b6.
on der Ordnung sowohl als der Erzeugnng unil Ausartau der Hunde in uieſiréren Clima-

ten ader Hiĩmmelss trichèu :so wie von ider Vermisthung ihrer Arten, wird die Tabelle Tab. V. auf
einen Blick die Abänderungen entdebken. Buffon hat auf einer Tafel eben so, wie auf Landeharten,
die Himmelsgegend vbegereiehnet; wir haben daher ebenfalls dieses heybehalten.

e ue— tA 9

t

 42 68 nuieo —Queii  a iat 9.. 101..Solehemnach. erklärt uns Ritffott, welehen. D. Martini uübersetèt und 2uweilen mit Anmerkungen

„bereichert hat, aus dierer Tabelle aueret, vom Hirtenhunde (den mit Recohte Sckaferkunch,
aber nicht so ganz mit Rechte Spita nennet, da unsre deutschen Spitze nicht ganz das sind) dals
der Stamm des ganzen Baumes sey. Es bekam diesen, als er in ehr kalte Länder gegen Mitternackt
gebracht wurde, 2. B. nach Lappland, ein kleines und häſsliches Ansehen.

d5se  oit n QumnunDneone

inn  a nio hiud t v. 108 ĩ iDa nun aland; Nuſstand u Sybirien wentger Ralte, und von gesittetern Léuten bewohnte

Lander sind, so hatisich diese Raſse dasclbet ht üe  n d baBmic m en aten, son ern noc vder escert. Der ein-
Bn

Was D. Krünit. im 26. B. geinatr Baicykiopädia. sagti haben wir nicht benutaen können, weilb alles, was

anlührt, Auszüge aus den Sehriften enthält, die wir zebraucht haben.
Nniem.
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zige wahre Grund von dieser Veränderung, die aber in der Gestalt nicht sonderlich 2zu merken ist,
liegt bloſs in dem Einflusse der Himmelsstriche. Denn alle diese Hunde sind mit steifen Ohren, dich-

ten und langen Haaren versehen. Sie haben ein wildes Gesioht und bellen weder so ſteilsig, noch auf
die Art, als die unter gelindern Himmelsstrichen noch vollkommener gewordenen Hunde. Am Isltän-

dischen Hunde findet man die Obren minder steif und an ihren Enden ein wenig umgebogen, weil
Islanc unter allen mitternächtlichen Ländern am längsten von halbgesitteten Menschen hewohnt

.Cc 1 Jeeeworden ist.

54 E 21212 nue 17244224 g. 103.

—nie i.Ivi gemãſsigtern Himmelsstrichen, unter vollkqmmen gesitteten Völkern, als in England,
Frankreick, Deutsckland, verlor eben dieser Hund' natürlieer Weise sein' wildes Ansehen, seine stei-

fen Ohren, sein grobes, dickes und langes Haaraund, wurde, dureh den bloſsen Einſtuſs des Himmels-
strichs, 2u einem Bullenbeiſſier, Jagd- oder Bauernkund. Die Ohren des ersten und letaten habhen von

ihrer Steifigkeit noch etwas übrig behalten; nurtdre vordere Hälfte ist hängend gebauet. Sie behalten

auch in Ansebung ihrer Sitten, ihres blutgierigen Naturellsg viele Ahnliehkeit mit ihrem gemejfijchiaſt-

2525  2 43.lieken Stammvater. 2 eetepeecna 222òç„ 2——
9. 104.

Ammeisten ist unter obigen dreyen der. Jagdkund ausgeartet. Die langen ganz herabhängen-

den Obren, die Ereundlichkeit, Gelehrigkeit und die Schüchternheit dieses Hundes gehören alle zu

den Beweisen. aeiner Ausartung von der groſsen Vollkommenlieit, welche durch eine langwierige
Zahmheit, ingleichem durch sougfaltig orteretate Abriehtung, bey ihm bewirkt werden.

2 e u— 2ν—νKo os.
Den Jagdkund, Spire und Dachkskund kann man für giztgrley Art von. Hunden  halten! denn

hat sich wobl gugetragen, daſs zu gleichet Zieit Jagds, Spire. und Dackihiinde von einer Nündin

geworfen wordęn sind, die nur mit einer von dliesen droy Hunderaſsen sioh. belaufen hatte. Den bengna-
liscken Spür- oder Tigerhund pahlt man. zu. den gemeinen Spethunden., weil. er. aichton diesen: nur: bloſs
durch sein getigertes Fell unterscheidet. Den krummbeinigen und gemeinen Dackshund läſst man eben-

falls beysammen, weil der Fehler an den Fijſsen des erstern blols von einer Art englischer Krankheit
entsprungen.ist, vvomit eiuzelne Hunde befallen gewesen srincho  Mureh  ditié würue die. Vnformlich-

keit an den Kuochen, als eins. Folge ihrer KRrankheit, aut ihre: daehkemmun forthepſflanzet. o

 d —uee nuee  7ier otel. e J
6  22 n ueeeee4 4

u 1 nue Ji4 11 2. 115  ai 2 2  2Aus diesem Jagdhunde ist, als er nach Spanien und in die Barbarey gebracht wortten, wo fast

alle Thiere mit feinen, langen Haaren dicht bedeckt sind, bald ein pahr MVachktelhund, bald ein

2aber haben sich, durch den Einfluſs des Himmelsstriches, in englische Muchtelhunde verwandelt.
nß  ç ç£9ç çôòô  çHierzu hann aũck deẽr Pyraine gerechnet werden; denũn er stellet vlols einen schuarren englisekhen IVach-

talhind var, der an den vier Pfoten, an den Augen und an der Schnauge feuerfarhenuè' Flecken hat. *8

J J u nuee 2 nuuueeeeeeuer
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g:. 107.
Der Bauernhund hat sich in mitternächtlichen Läncdtern in einen groſsen duniselien Hund, in

mittäglichen cher in ein Windspiel verwandejt. Die groſsen ind. piele. kommen aus der L.evante,

die mittlern aus Italien, und aus diesen siiſid in England dis Sans kleinen Vindspiele entstanden.

h. 108..
Aus dem graſsen daniscken Iunde ist in Irland, in der Vkräne, in der Tatarey, in Epirus

und in Albanien der gröſste uuter allen, oder ein irlundischer IIund geworden.

9. 109.
Der Bullenbeiſſer, als er aus England nach Dänemurk gebracht worden, verwandelte

in einen hleinen danischen, und von diesem entstand in heiſsern Ländern der türkiscke Ilund.

h. 110.
Alle diese Raſſen, mit allen ihren Abänderungen, sind bloſs dem Einfiusse des Himmels-

striches, der guten Wartang, den Wirkungen des Putters und der Folge einer sorgfaltigen Abrich-

tung beyzumessen. Die andern Hunde sind keine reine Arten, sondern sie entstehen der
Vermisckung der ersten. Der doppelte Ursprung dieser Blendlinge ist auf der Stammtafel angedeu-

tet worden, und wird in der Hupfertafelerklarung nüher erläutert werden.

9. 111.
Dos Iindpiel und der Bauernkund erzeugten zusammen den VVindspielblendliug. der

t.

aück das TVindspiel mit den Wolfilinaren genännt wird. Dieser Blendling unterscheidet sich dureh
eine mitucfer spitæzige Schinauze von dem in I'rankreich ungemein seltnen II'

ec

9h. 118.
Vom groſsen daänischen und groſfſen anischen Wachtelhunde ist eigentlich der halabriscke

Hund entsprossen. Diefser; hat ein achönes Ansehen, lange, dichte Haare,
Wuchs, als die allergröſſsten Bauernhunde.

 9. 118.
Der gpaniseche Wacokteliund und der Budel erzeugten mit einander einen andern Hund,

weleher gemeiniglich Burgos heilset.

h. 1214.

Vom Spanischen Wacktelkunde, wenn er tich mit einem kleinen dänischen Hunde vermischet,

entstehen die Löwenhundehen, die man gegenwärtig als eine Seltenheit betrachtet.

g. 115.
Die ſlunde mit ſeinen, langen, gekrausten Hauren, welehe den groſsen Budeln an Lei-

besgestalt ähnlich sind, haben ihr Daseyn der Vermischung des groſten spanischen Hl'achtelhundes

mit dem Budel 2u danken. Vom leinen spanisclen Wachtelnunde und vom Builel vind eigentlich die
kleinen Hudel entstanden.
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h. 116.
Aus der Vermischung des Bullenbeiſſsers mit dem Baueruhuncde entstelit ein Blendlin S, welcher

die groſse Dogge heiſset, und an Gröſſse dem eigentlichen englischen Bullenbeiſser weit äberlegen ist,

auch mehr vom Bullenbeiſſer, als vom Bauernkunde an sich Kat.

9. 117.
DPer Mops ist ein Blendling vom englischen Bullenbeiſſer und vom lleinen dunischen Hunde.

g. 11g.
Alle diese Hunde gehören unter die einfachen Blendlinge, welche daher entstanden sind,

wenn 2uey reine Raſſen sich mit einander vermischteu. Es giebt aber auch Hunde, die doppelte Blend-

Knge héiſsen könnten, weil sie aus der Vermisckung einer gans reinen und einer Blendlingsraſse entstun-

den sind.

g. 1219.
Der Roquet, weil er den Mops undt einen hleinen dunischen Hund 2u Altern hat, gehört unter

diese doppelten Blendlinge., so wie der alikantische Hund, weẽlcher von einem Mops und einem Spani-

schen Nachtelliunde erzgeuget worden.

h. 100.
Das Maltheser- oder Bologneserhündeken hat, als ein doppelter Blendling, seinen Ursprung

1 von einem hleinen Wacktelkunde und einem kleinen Budel; sogar hat man gewisse Hunde als dreyſache
1 Blendlinge zu hetrachten, weil sie aus zwey bereits mit andern vermischt gewesenen Raſſsen entspros-

sen sind. Dahin gehören, der artoisische, risselische Iund oder Achtriger, den ein Mops mit einem

Roquet erzeugt hat; ingleichem alle sogenannte Gascenhunde, die allen Hunden uberkaupt, keiner Art

aber insbesondere gleichen, weil sie von lauter vielmal vermisekten Raſsen entstanden sind.,

a1
t 5

weyte Aotnheirltunnt g.
iſ Kurze UÜbersicht nach Daubenton's Lehre.

J

g. 121.jp.
Das Vorstehende ĩst also das, was Buffon von diesen Hunden ausführlich sagt; Daubenton

4 hingegen nimmt an, Gindem er unter allen vierfüſeigen Thiergeschlechtern das Pferd und den Hund den

J

meisten Unterschiedenheiten unterwirft) dals unter den Hunden, in Betracht der Gröſse, des Iiörper-

J maqgſses, der Läünge und Eigenschaften der Haareè u. s. m. ein beträchtlicherer Unterschied, wie bey
den Pferden, 2u bemerken sey. Wenn man den kleinen danischen Hund) mit der groſsen Dogge

9

einem krummbeinigten Dachie uy, einem Vindspiele uny, groſsem Budel einem turkischen

I AMA. s. die Abbildung in der öhersetzung von Biaſffons Naturgesckiclte der vierfuſfrigen Tliere, 2. B.

't Jab. XXXIV, Fig. 1.
Eben daselbst Tab. XAXVII.

ſ, E. d. Tab. XXIX, Fig. 1.
D
J

1 d tt E. d. Tub. XXIII. Fig. 2.J

J ttttt) E. d. Tab. AAM, Fig. 1.
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Huncde*) u. s. w. vergleichet, sollte man beynahe glauben, es wären Thiere von ganz verschiedenen
Geschlechtern; besonders da man zuverlässig weils, dals Pferde und Eſel, weil sie keine fruchtbaren
Jungen mit einander ceugen zwey unterschiedene Geschlechter ausmachen. Von den Hunden

hingegen ist aus Etſahrungen bekannt, daſs diese, auf was Art sie sich auch immer mit einander vermi

chen mögen, in ciner bestandigen Reihe von Fortpflanzungen immer fruchtbar bleiben. Die Hunde

sind also, ihrer groſsen Mannigfaltigkeit und fortdauernden Verschiedenheit ohngeachtet, nur für ein
einziges Geschlecht zu halten.

h. 1828.
Bey aller Verschiedenheit unter den Hunden siehlit man doch einem Blendlinge gleich die Ra-

ſsen an, aus welchen er entstanden ist. Die Jungen habhen gemeiniglich die Meikmale von beyden
Ralsen, zwar vermischt, aber doch noch kenntlich genug, an sich. Zuweilen pflegen sie dem Vater
und der Mutter gleich stark und 2war sodeutlich zu gleichen, als wenn die Vermischung zu gleichen

Eben daselbst Tal. XXXI, Pit. 1.

Schon e. d, S.7 sagt der Herr von Büffon von den Ziegen: „So wissen vwir auch, daſs der WVidder
(Schaaſbock) sich zu den Ziegen halt; ob sie aber etwas, oder was für ein Geschopf sie mit einander zeugen, das konnen

wir nicht bestimmen. Man hält gemeiniglich datür, daſs alle solche Mittelilitere, die aus der Permischung æweyer
verscliiedener Gattungen entstehen, völtig unſrucltlar sind; weil die wohl einem Eset undl einer Stute, als die

prvon einem Hengete und einer Eselin erzeugten mere, weder unter sich selbst, noch mit den Gattungen, denen sio

entsprungen waren, etwas scheinen hervorbringen zu konnen. Diese Mutlkmaſsung aber berulit auf einem sckleckten
Gruncde. Die Alten bestehen darauf, ein Mauleset! weide im sielienten Jakre Zeugung geschickt, uncd kähig,
Stute wit Vortheil eu bespringen. Sie behaupten aueli, eioe Mauleselin konne trachtig werclen, aher die Frucht
nicht ganæa au ihrer Vollkommenkheit bringen. »Man sollie daher vorguglieli bedacht seyn, dergleichen Begelienheiten

der datur entweder zu bestätigen, oder die Vnniögltelteit solcher Voifalle begreiſlich machen, Dunbelheit
auf, ublaren, welehe sich noch immer über den wesentlichen Dnterschied und über die Theorie der Zeugung verbreitet.“

Oiese DUngewiſsheit hat dann hierauf der Hlerr Doctor Manttui daselbst in einer Vote azur Gewilsheit gebracht,
indem er hinzufügte: „Über diesen Punkt hat die hiesige (berlinische) Akademite der WVissenschaften, wie die Gag. Sa-

lut. 177a. Num. 42, S. 335, meldet, ein Schreiben vom fterrn von Nort aus dem franzosiscien Vorgebirge,

May 1769 datiri, erlalten, worin eines Maulthieres gedaeht wird, das einen jungen Maulesel zur Walt gebracht' hatte,
welchen Vorfall wit bey den hiesigen Maultihieren des Königliehen Stalles (eu Rerlin) gar nicht mèhr selisam linden.
Man brachte, heiſst es daselbst, gestern eine Mauleselin vor mir, weleche für krank gehalten wurcde. leh dackite anfäng-

lich, sie mögte von giſtigen Kräutern etwas genossen haben, und ſieng an, das Thier naher betrachten. Aulser

starken Ausspannung des Leibes fand ich, dafs etwas Darmähnliches aus der Gebahrmutter hervor lieng. Sogleich hels

ich einen Hufschmidt kominen, der, als et das Thier auf die Erde warf, um ihm die nothigen Mittelt be; zuhringen,
wohl die Atutter, als den jungen Maulesel stark veileizte. Doch wurcde dieser noch lebendis, und allen Theilen des
Körpers wohl gebildet, zur Welt gebracht. Er war mit aulserordentlich schwarzen Hanien bewachsen, hatte sohr lange

Ohren und war, mit einem Waorte, ein ordemlicher junger Maulesel; er taib aber nach Verlauf einet hilben Siunde,
weil der Schmidt, indem er äer Mutter die Geburt erleichtern wollte, dem jungen Maulesel beyde Schultern zerbrochen
hatte. Die Manleselin war ebenfalis ataik verletzet und blieb, nachdem sie geworfen hatte, haum noch drevrehn

vierzehn Stunden am Leben. Aller Vermuthung nach war diefs junge Mhier on einem Esel eiyeugt woriden, weil ich
einige Hengste davon zu halten pllege; da ich aber auch Maulesel habe die nicht geworlen oder geschu tren

1t nh  l tnnen ob die Beſruchtungl CLid d he lndl 117 worgen, so
a st ic mct genis desni 2 ure einen se o er urc ein autner gescataen sey.“ Diese

Geschiehte dient wenigstens zu einem Reweis, daſs clie Alten Recht haiten, wenn sie vorgabhen, die Alitelgattungen

lalten.
von Tlieren können aucli zuweilen ihres Gleichen wieder hervorbriugen, und waren also nieht lür ganz unfruchtbar zu
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Theilen geschehen wäre. Gemeiniglich aber herschet in den Blendlingen nur eine von beyden Ralsen,
die sich mit einancler vermischeten. Der doppelte Blendlins, welcher nämlich von 2weyen BHlendlin-
gen erzeugt worden, hat lauter zweydeutige Merkmale. Man kann es ihm nicht leicht ansehen, von

welchen Ralsen er ist erzeugt worden, besonders wenn schon die beyden ersten Blendlinge, als Vater

und Mutter des doppelten Blendlinges, aus vier unterschiedenen Ralsen, der Vater nämlich aus

zweyen und aus z2wey andern die Mutter, entstanden sind.

9. 183.
In wie fern die Blendlinge der andern Fortpſflanzung von den bekannten Ralsen schon merk-

lich abweichen, so würden sie gewiſs in der Folge der Fortpilanzungen durech neue Vermischungen
sich immer stär ker und stärker von ihnen unterscheiden, wenn in der Natur der Gattung nicht selbst

ein gev isses Bestreben läge, die Merkmale wieder herzustellen, welche die Hauptraſsen ausmachen.

Läuft also ein Blendling mit einem IIund von einer Hauptraſse, so müssen die Jungen mehr von den
Kennzeichen der letzten, als der ersten, an sich haben. Man könnte sieh hiervon durch fortgesetzte
Beobachtungen und Erſahruagen, die man mit unterschiedenen Fortpflanzungen durch Vermischung

der Hunde von Haupt- und Blendlingsraſsen anstellte, näher überzeugen; ob man sich hierin gleich

aus bereits hinlänglich bekannten Vorfällen schon eiemliches Licht verschaſfen kann.

9. 124.
Wenn es wilde Hunde gäbe, die durch keine häusliche Auferzichung jemals veründert wären,

so würde man alle Charaltere des Hundegeschlechts in einem einzigen Hunde vereiniget ſinden, und

hey den IIunden ehen so, wie bey Fuchsen, Mölſen u. s. w. keine andere, als wenig beträchtliche
Verschiedenheit, antreffen; weil aber die Hunde sich zähmen lieſsen, so hat man allmälig alle
Eigensehaften ihrer Natur entwickelt. Die urterschiedenen Himmelsstriche, wohin sie gebracht wur-
den, das unterschiedene Futter, das man ihnen reichte, die mancherley Künste, die man sie lehrte,
waren gar wohl fähig, an ihrer Leibesform und an den natürlichen Tricben allerley Verschiedenheiten

hervorzubringen. Waren diese nun so beträchtlich, daſs man sie leicht bemerkte; so bemühete man

sich, durch mehrere Fortpſlanzungen dergleichen Abänderungen zu erhalten. Man hat sogar dadurch
die Verschiedenheiten vermehrt, daſs man Hunde von einerley Qualitäten sich mit einander belaufen
lieſs, woraus eigentlich die neuen und besondern Ralsen bestanden. Die Natur hat in der Folge diese

Raſsen, die sich bey den künftigen Fortpflanzungen weiter nicht veränderten, eben dadurch gleichsam

für ächt vrkläret. Die Charaktere, welehe diese Raſsen von andern unterschriden, miissen diesem in
seinem zahmen Zustand betrachteten Geschlechte am naturlichsten seyn, weil sie sich cher, als die

Merkmale der Blendlingsraſsen gezeigt habhen; denn die Budel-, die däniselien und Duchshunde, die

Vindspiele u. s. w. pſlegen, jeder seine Raſse, ohne meikliche Veränderungen fortzupſlanzgen. Wenn
aber ein Budel und eine dänische Hündin einen Blendling zengt, welcher gewisse Merkmale von bey-

den Raſosen an sich hat, und hernach dieser. Blendliag sich mit einem Budel oder danischen Hunde ver-

mischet, so verschwinden die Merkmale des Blendlings bey dieser Fortplanzung und'die Natur ist ge-

schäftig, die Charaktere des Budels oder dänischen Hundes vollkommen wieder herzustellen. Dirse

Wiederherstellung muſs noch leichter,und geschwinder von statten gehen, vwenn der Vater oder die
Mutter jedes der beyden Blendlinge aus einerley Raſse gewesen sind. Wenn 2. B. der eine Blendling
von einem Budel und einer dänischen IIundin,/ der andere hingegen von einem Budel und einem weih-

lichen Windspiel gezeuget worden ist, so müssen die Merkmale des Budels bey dieser audern Fort-



pflanzung die Merkmale des dänischen Hundes und Windspieles übertreſfen, und es können oftmals

äohte Buxel. dureh diess beyden Blendlinge gezeuget werden.

28 eiü
4 J J g. 185.

Dieſs ist eigentlich die Art, wie die Hunde von den Blendlingen fortgepſſanzet und so zu

sagen wieder hergestellet werden. Wenn in der Natur selbst nicht ein gewisses Bestreben lüge,
die Charaktere der Hauptraſsen wieder herzustellen; so würden die Raſsen, weil die Hunde sich
ohne Uuntetsebied mit einantler· vermisohâtu, ün kurzor Zeit sich völlis verändern und verschwinden.

In diéser willkührlichen Vermuisehungoder Huude liegt auch der Grund, warum, bey dem angen
führten Bebtreben der Natar; einige Raſsen, die man in einer Gegend nicht so zahlreich, als in

einerandétn findet. sdibalad: ausareett: undi ganzlich aussterben. Laäſst man aber die Hunde von
unterschiedenen Ralsen gar nicht zusammen, so verhütet man alle Vermischung, folglich auch jede

Veränderung, welche nicht bloſs vom Einflusse des Himmelsstriches ahhänget.

—ee v. 1 Innn vei g. 126. J
Die Gleickförmigkeit unter den innern Theilen des Hundes, olfes und Fuchses fällt so stark

in die Augen, und pflegt von so besondern Merkmalen abzuhängen, daſs man daraus vielleicht
124

einen Schluls aut die auſsere Ahkntickkeit machen und daraus folgern könnte: die Gestalt eines wil-
den Hundes musse der Gestalt des Furhses ocer olfes. mehr, als irgend eines andern Thieres, gleichen.

Eir dotgt? cick ubei gleièòh béym ersten! Anhlitkes daſs diejenigen Hunde, welche mit den langsten

Schnauæen versehen sind, mit Woölfen und Füchsen die meisté Ahnliolikeit haben.

e
ß. 127.

4

usgs
Die langsehnduætigen Hunlle würden also den uilden, wenn es anders solche gahe, am

ähnlichsten und durekt ie Auferziehung aim wenigsten verändert, folglich mut den urspruuglichen

Merkmalen des Gesckleehts noch amderttlichsten bezeichnet seyn.
1  na l 22

21

9. 188.

Iueder Schnauze. Die langsten nähern sich aer ursprüng lienen Beschaſſenkeit der Gattung

ſorfarenin uulam allermeirten, die kurteste und breitate ami allerwenigrten. e is
1  re

te g. eh. eiſ ul 5öib end—n Nerr Daubenton machi aus äilesem Grunde! bey Betehreibung der uns bekannten unäde-

7

4
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ralsen den Anfang mit sdichen, velelie die lüngsten Sonigiuzen haben;? von adiesen gehrt er zudoeb.

Hunden, mit lurterer und endueb u deênen: mit breiter biler kürzeſer Schnaure über. Die langsun
Scknaucen hnabsn dhnstreiug die Zaüernluuntl J diinisene Hunde und indspiele, die lureste ddr
Bultæneiſter. Der Bauernkund. elso und. Rullenbeiſser können, in Ahsicht auf cdie Schuauze für
dlie: haytlen uuſseraten. Raſeen der. Rungegattung angesehen werden. Bey den mittlern Ralſeen äulsert

sich die Veründerung der Gestalt dieses Theiles nai unmeiklichen Graden.
e—

 eic ddee11 2 J t t 1  d  ere

K



uulg. izo.“Wir haben auch hier mit Raſsen 2u thun, die unter eine Gattung gekören, dären Unter-

schied also nicht so beträchtlich, als zwischen wirklichen Geschlechtern seyn kann. Diels ist eigent-

lich der Grund, warum es oft so schwer fällt, die Haupt- und vermischte Raſſen von einander unter-

gcheiden 2u können.

h. 131.willkührlich angenommene Eintheilung, die Bauernhunde, Wind-

spiele und dänischen Hunde als drey untersckiedene Hauptraſsen betrachtet. Denn, wenn man dieo

Raſsen der Hunde nach der Gestalt ihrer Schnauzen eintheilet, so setat man hier einen eben so vill-

kührlichen Charakter fest, als diejenigen sind, worauf man gemeiniglieh die Methoden in. der Ge-

ickichte der Natur zu gründen plleget.

—lr 44244 1 E 112 d.2*
uu

h. 1ze.Wenn auch als ausgemacht glauben durfte, daſs ulle wilde Hunde solche Schnauzen,

ie unsere Bauernhunfle hätten, und alle Hunde mit kurzen  Schnaugzen von dieser Raſse. ausgeartet
2 cke der Schnaugen,wären so lieſse ich doon aus den unterschiedenen Graden der Länge und, Di

v ülange noch nicht sicher bestinmen, unter welehen Ralsen man sich eigentlich die Haupt. oder die
2Raſsen gedenken sollte Wabhrscheinlich sind jie alle aus einer vermischten Begattung und

dureh den Einſluſs des Himmelsstriches entstanden, und wir sehen einige nur darum für Hauptgattun-

gen an, weil sie am längsten bekannt sind.

g. 133.DHemolingeachtet zeigen doch weniggtens die Rennzeiohen, welohe von der Figur der Schnauze
tenommen werden, die Folge der Veränderungen, die rich bheym. ganzqn Hundegesehleekt ereignetE

haben, und man kann die unterschiedenen Raſten desselhrn, dureh Nülfs isaes Merkinulei vciser,

als vermittelst irgend eines andern, erkennen.

h itte Abetnreituns
Besonidere Beschreibung einiger Hauptralsen nach Büffons Lehre.

in niiee uuuH. 134.
Der Bauernkuncl (auch Haushund, Hofhund, Bauerrekel, lat. Canis familiaris, auch villatieus,

französ. Matin genannt, (m. s. Müllers*) Linneisckes Naturecystem, B. J. s. o7.) ist unter allen zu der

rohesten Art zu rechnen, weil solche Hunde fast ihr gantes Leben auf dem Felde zubringen, und auf
eine bloſs bauerische Art erzogen vrerden, die zur, Ausartung und Veründerung der Merkmale wilder
Hunde weniguten beytragen kann. Sie haben eine lange, aber nicht so dcke Fehnauce, als die

groſsen dunijchen Hunde Der Hopf ist lang, die Stirne platt, die Okren sind klein, und von ihrem
1Umſfange, bis gtwa zur Hälfte äer ganzen Länge, steif, der übrige Theil aber pfiegt an densslbenl

Was Prol. Muller von den Hunderaſsen taßt, iit auen in der nehr gedachten aurfukrlichen Gerekickte

cuer Hunde au finden. 2 Kim.
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herabsubängen. Dabey hahen sie lange, nervigte, starke Fiüſse, einen langen, der Taille nach pro-
portionirlich starken, doch nicht sonderlich dicken Hörper, der um die Dünnungen etwas schmüchtig
erscheint. Ihr aufwärts gebogener Sckwans stellt einen Bogen, mit vorwärts stehender Spitre, vor.
Durech die Umbiegung des Schwanzes mach der linken Seite unterscheidet sich dieſs allenthalben be-
Kannte Thior nieht allein vom Wolfe und von andern Thieren dieses Geschlechtes, sondern aueh über-

haupt von allen vierfüſsigen Thieren. Der Archiater von Linné glaubet, daſs dieses von dem schiefen

Gange. der Hunde herruhre, und daſs ein Hund mit einem rechts umgebogenen Schwanze, wenn sich

ein solcher. jemals fande, auoh seine rechte Niere niedriger, als die linke, führen müsse. Auſserdem

haben die Bauernhunde gemeiniglich an der Iiekle, vorn am Ilalie, unter dem Bauche, hinten an den

Srkenkeln und auf dem Schuanze lüngeres Haar, als an den übrigen Theilen des Leibes, an welchen
es ungemein kurz ist. In Ansehung der Farbe gieht es unter diesen Hunden mancherley Abnnderungen.

Sie werden weiſs, gran, fahl, braun, schwaræ, bunt, gemischt u. s. w. geſunden. In einigen Pro-
vinzen aber, sonderlich in. Bourgogne, haben die meisten Hunde dieser Art auf schwarzem Grunde ueiſse
Flecken. Die Drsache hiervon liegt aber vielleicht in der Meynung, daſs die ſchuaraen Bauernhunde

besser, als die andern sind, weswegen man auf diese vorzüglich zu halten pfſflegt. An Grölse gleicht

rin solcher Hund gemeiniglich einem Fuchse. Unter seine vorzüglichsten Tugenden gehört die Wach-
amkeit, vermöge welcher er ein Beschützer der Huuser und Vertheidiger geiner Ilerrschaft genannt 2u

vrerden verdiente.

h. 135.
Der groſse cddnische Hund (auch weil er gern hinter den Wagen herläuft, der danisehe Hut-

schenkuncd, französ. Le grand Danois, ou Danois de Carosse, latein. Canis Daniae major genann) ist an

allen Theilen des Rörpers merklich stärker, als es die Bauernhunde sind. Sein ganzer Unterschied
bestehet, allem Anscheine nach, bloſs in der mehrern Grölſse. Das kurze Haar ist, in Ansehung der
Farbe, nicht bey allen übereinstimmend. Die meisten sind fahl, andere grau, noch andere schwar2,
einige auch wohl mit weiſsgrauen, schwarzen, fahlen und andern Flecken bezeichnet. Gut abgerich-
tete werden von Jägern mit Nuteen gebraucht und man pflegt in Dannemark selbst, nach IIerrn Pon-

toppidans Bericht, viel von ihnen zu halten. Groſce dänisehe Hunde weiden sie, zum Unterschiede

einer andern Art, vweleche unter dem Namuen der kteinen danischen Hunde bekannt sind, genennet.
Nach der gewöhnlichsten Meynung sollen die groſten und kleinen dunischen Hunde, in so fern sie bloſs

an der Leibesgröſse von einander unterschieden sind, nur eine Art ausmachen. Man wird aber in
der Folge sehen, dals es noch viele andere Merkmale giebt, wodurch sie von einander abweichen.

G. 16.Der indkund (nack das Vindspiel, französisch Levrier und lat. Canis Daniae maj.)
scheinet von Bauernkunden bloſs darin unterschieden  seyn, daſs alle Theile seines Körpers dünner

und schmächtiger, die Knochen achwächer und die Muskeln mater genug sind, um sie zu weit
2schlankern Thieren zu machen, als die Bauernhunde. Sie haben auch eine spitzigere Schnauze, kür-

zere Lefzen, ein viel gekruũmmteres Suirnbĩatt, einen kleinern und lüngern Kopt, schmalere und dun-

nere Ohren, einen längern Hals und schmächtigern Leib, vornebmlich in den Dünnungen, magrere

Schenkel, einen minder ſleischigten Schwanz und einen sehr gebogenen Rucken. Die Stärke und
Kräfte, welohe den groſsen dunischen Hunden, veimöge der starken Muskeln, eigen sind, ersetægen

die Windspiele, vregen ihres langen Wuehstes, durehk eine gerohmeidige Schnelligkeit. Ihr Haar ict
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sehr kurz und an den meisten hellfanl. Die weiſs, grau, schwaræ u. s: w.  gefärbten Windhunde
mögen wohl von einer Vermischung mit Bauer- oder dänischen Hunden abstammen, so wie eitige ilr

langes Haar einer Vermischung mit spanischen Wachtelhunden zu danken haben. Es giebe grofse,
mittelmaſsige und kleine Windhunde, die bey den Franzosen Levpons heiſsen, auſser der Tailletaber

nicht von einander unterschieden sind. Sie kommen aus den warmen Ländern der Levante ü. s. w.

und in den heiſsen Himmelsstrichen, wo die Hunde bhekannter Maſsen ihr Iaar und ihre Stimme ver-
lieren, sind sie eine Ausartung des Bauernhundes. In iurland. giebt es Windhunde, gröſser als die
Dogsen, womit Buren und Elendthiere gehetat werden. Vieolleicht sind es diejenigen, welehe Herr

Bomare den Huppeluindkund (Levrier d' attache) nennet, und von ihm erzählet, dals die Schottiänder,
Irlander, Seythen, Tatarn und andere nordische Völker sich ihrer hedienten, um Wölfe, wilde
Schvreine, wilde Ochsen, Büffel u. s. w. mit ihnen zu jagen. In Scythien sinil sie stark genug,
Tiger und Löwen damit, hetzen 2u können. Die Einwohner des Landes brauchen sie gembiniglich

zum Schutze ihrer IIeerden, welche sie beständig im Freyen erhalten. Die groſsen hurläündischen
IPindhunde pſlegt man mit lauter trocknem Brode und Wasser zu beköstigén, um sie schlank zu erhalten,

und gewohnt sie, an dem Hletzriemen immer neben dem Pferde zu laufen. Den jungen Mindkhunden
vwerden die Hlauen beschnitten, weil man gefunden, daſs es ihnen  dadurch leichter wird, ekrett und
frey 2u laufen. Die kurländischen Eiskunte sind eigentlioh. Mindkunde mit: huarigen. Ruſssohlen, wie
man sie an den Haſsen wahraimmt. Daher sie auch geschickt eind, im Winter, wenn kein ſSohneer

gefallen ist, auf der gefrornen holprigten Erde das Wild æu jagen.

h. 137.Der Sekaferhund (der eigentliche Hutenkund, franz. Chien de Berger, lat. Phylax) ist an

Leibesgestalt merklich kleiner, als es die Bauernhunde, groſien IVindspiele und groſsen dunischen Hunde
sind; in Ansehung der Gestalt äes Kopfes aber und der Schnauze, welche bey ihnen dicker, als bey
den Windspielen, aber schwächer, als bey den dänischen IHunden ist, gleichen sie vorzüglieh den
Bauernhunden. Sie haben turae, Steife Ohren, einen fust gerade kinaus stehenden Schuanæ, der steh zu-

weilen ein wenig oberwärts krümmet, oft aber aueh gerade herunter hünget. Dén gaugtiur CLeib dek-

ket ein zottigtes Haar, die Schnauze, die äuſsere Seite der Scherikel und hintern Theile der Linter-
fülse, unter den Fersen, alloin anegenommen. Die gewöhnlichste Farhe ist æigentlich, die schwarze.
Der von Huffon abgebildete war an der Kehle, auf der Brust und am Bauche grau. An den Füſsen
und am Schwanze war mehr Graues als Schwarzes. Er hatte uüter den Augen zwey fahle pſeckeri,
und war auch auf der Schnauze mit eben der Farbe bezeichnet. Ihre Benennungen zeigen schon ge-h

nugsam, daſs ikr vorzüglichster Gebrauch darin bestehet, die Isẽrden zu regieren, 2u chützen und

in Ordnung zu erhalten. Die Engländer (so sagt Baretti in seinen Reisen II. Th. S. 179) pllegen
sich viel auf ihre Doggen einzubilden, und behaupten, sie würden sieh lieber in Stücken 2zerhauen
lassen, als nachgeben, wenn sie einmal angepackt haben. Alſein die gâniichen Schaferhunde werden

12 nvon ihnen noch übertroſfen. Diese wagen sich an den gröſsten Wolt auf den pyrenaisckéit oebirgen,
urid kKönnen ihn in einem Augenblicke erwürgen. Sie sind niekt allein stark, sondern auch sehr hur-

tig, und sollèn einem Menschen, welcher der Heerde entgegen kommt, nichts zu Leidè thu ihn
aber desto sickerer arifallen, wenn er von linten kommt, wofern die Schäfer sie nicht abrufen.

21 l ueeS. 138.Der Wolſskund (franz. Ckien Loup, lat. Canis Lupus) ihat mit den Hirten- oder, Schäferluunden

mehr Ahnlichkeit, als mit irgend einem andern. Die Wolſihunde haben ihre Benennung daber, aveil ↄie
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an den Ohren und langen Haeren dem Wolfe gleiehen. Sie sind mit einer langen, spiteigen Schnaure,

mit steifen, spitrigen Olhreny- einem langen Nopfe, mit wolkl proportionirtem Iiörper und Sckenheln, in-
gleichem mit einem hohen: vorwätts gekrümmten Schuonte versehen. Auf dem Kopfe, an den Fulſsen

und Obhren pilegen sie ein kurzes, über den ganzen Leib aber, vornehmlich auf dem Schwarize, ein
langes und seidenartiges Haar zu tragen. Man. hat von dieser Art ganz weilse, wie der von Bufſfon

ubgebildete, aber aueh graue, ſalbe und schwarae Hunde.

nuule
t 9. 139.

Der giberische Hund, (franz. Chien de Siberie, lat. Canis Sibericus, mit welchem Namen
man vonst auch die eben heschrichenen N/ſaolſskunce benennt hat, unterscheiden sich dadurch

ron einander, daſs jens übbrall mit laagen, Haaren, die siberischen hingegen auf dem Kopfe
nur mit eintem. kurzen Haare bedeckt. sirid. Debrigens ist unter beyden fast kein Unterschied.
Der bey Buffon abgebildete Siheriselie Hund  vràr auf einem aschgrauen Grunde mit leichten schie-
ferfarhigen Flecken bhegeichnet. Hallen besthreibt ihn als einen Wolſfshund mit nicht so langem
IIalse, kurzen Ohren, runderem und haarigerm Kopfe, imgleichen mit einem zottigen Schwan-

ze,, der aul dem Rücken in schneckenförmiger Krummung sich überleget. Die Sidenischen
IIlunde, sagt Ilouttuyn und auch Prof. Muller in ſ. 134. seines angeführten Werkes, sind ent-
aveder ganz weiſs, oder schwaræa, oder grat, von mittelmäſsiger Groſse, kleinen Augen, kur-
zen Okren, die so spitzig, als IIörner in die Ilöhe steben, kurzen Haaren am Itopf, an den
Ohkren. und. Füſſen. Am ührigen Körper, sind ihte Haare desto länger und ſast wie Seide angu—
fuühlen. Diese Hunde, sind. von einer sanftmütligen Arts. sie gehören aber zu der Klasse derje-
nigen siberischen und tutarisechen Huncde, welehe daselhat. vild herumiaufen, und von den KEin-

Wolinern als ein Mildpret aum Essen gajigt  werden.

g9. 14o0.
Der islandische Hund. (frans. Chien dſslunde, lat. Canis Islandicus,) pllegt in der Länge

einen Schah, sieben Zoll, in der Höhe einen Schuh, zwey Zoll zu betragen. An seinem
runden Koptfe, der sich in eine sohwache, kurze und kleine Schnanze endigt, wird man
rin Paar groſse Augen gexahr. In diegen Ahaiuht, und vregen seiner zum Theile steifen, zum
Theile herabhongenden Ohren, scheint er mit dem Aleinen danischen IIunde viel Aehnliches eu ha-
ben. Der, Ilals und Leib aind gleichsam aufgedunsen, und der kurze Hals scheint mit dem
Rüeken beynahe eine gleirhe Linie zu ziehen. Das flaar ist lang und glatt, besonders hinten
an den Vorderfüssen, der Schwanz in der Mitte sehr. diek von IIaaren, am Ende dicker, als
am Anſange und an der Spitze rund. In, so ſern dieser hey Buffon abgehildete Hund wirklich
aus Ieland gebracht worden, denn Herr. von Maupertuis hatte iln, vom Vicekönig in Ioland,
Herrn Grafen von Ranzau, erhalten und von Herrn Frithen, damaligem Zeichenmeister der Aka—

demie, abzeichnen lassen) ist wohl nicht zu 2weifeln, dals er die ächte Gestalt islundischer IIunde

vollkommen habe.

3 H. 141.Die Jagdhunde (franz. Chiens courants, lat. Canes venatiei, haben eine Schnaute, die eben

so Jang und noch stürker ist, als am, Buuernhuide. Dahey haben sie einen Starken, runden Hopf.
breite, glatt herabhangentle Okren, lange, ſleiselichte Schenkel, einen Starhen und gestreohten Leib,

einen in die Ilöhe gerichteten sich voruärts biegenden Sekiane und khutzes Iluar, das fast über den

J,
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ganzen Leib einerley Länge behauptet. Von Farhe sinid sie entveder weiſt, vder auf weiscem
BGrunde mit ſehuurzen und fuhlen Flechen berzeichnet. In so ſern man diese Hande gzur Jagd
brauchen will, sinà sie ehen so vieler Mängel und Vollkommenheiten ſaäkig, als die Schulpfer-
de; denn die Jagdlust ist von eben so weitem Umfange, als die Reitkunst. Man hat an den
Jagdhunden so lang Bemerkungen angestellt, bis mean endlich diejenigen Verhältnisse aller ihrer

äulsern Theile gefunden, welche sowohl in Absicht auf die Schönkeit ihrer Gestalt, als ihres
Gebrauchs zur Jagd, für die vortheilliaftesten zu halten sind. Wir wollen hier nur diejenigen Meik-
malé zum Beyspiel anſühren, welche die Jäger zu einer schönen und guten Gestalt eines brauchbaren
Jagdhundes erfordern. Gemeiniglich pftegen sie dreyentey Arten, als die französitchen, normandi-
scken oder Baubis und englischen Jagelunde anzunehmen. Von einem franæzösischen Jagdhunde fordert

man offene Nacenlocker, einen vom Kopf bis cum Schwanze nickt allæu lang gestreckten Nörper, einen
leichten und nervichten Iiopſ, eine spitzige Schnauæze, groſse herausstehende, reine funkelnde und mun-

tre dugen, groſse, uweiche und kungende Okren, einen lanugen, runden und biegsamen lals, eine
ſchmale, doch nicht alleu enge, Brust, leichte Sckulterblätier, einen runden, geraden und wohlgebil-

deten Schenkel, starhe Ribben, kurze, hohe, breite, nervichte, wenig fleischige Lenden, einen schmäch-

tigen Bauck, runde, freyliegende Dickbeine, ehmale magere Dünningen, einen beuegliuhen Sohuwunæ,
der am Ende nicht haaricht ist, am Bauche grobe Haane, kurze magere Pfoten, starke Nagel u. s. w.
Die normandischen Hunde sind stürker am Leibe, mit einem kurzen Kopf und nicht so langen Ohren

versehen. Am englischen Jagdhunde bemerkt man einen ieinern Ropf, veine langere und gpitaigere
Schnauze, einen hüraern Leib, kürcere Ohren und Rniehehklen, eine leicktere Taille und besser gebildete Fuſseo.

Die Hunde von der gant reinen Raſse sind gemeiniglich mit einem grauen, schwaræ gesprenkelten Haar

bedeckt. Die deutscken Jagdhunde sind haaricht und leicht. Die pohlnischen sind schwerer, da-

bey von wolfsgrauer, schwarzer, rothbraun- gelher Farbe. Die Jungen läſst man 2wey Monate
saugen, und gewöhnt sie, junge zahme Hlausen anzugreifen. Man schonet sie gern hey staikem
Winde, im Regen, Schnee und gegen die Füchse. Ihr Futter hestehet in Brode aus Korn, Gersto
und Naſer, welches in Haferschrot unter siedendes Wasser eingerühret wird. Die nordiscken Hun-
de sind, wie anderwärts, theils als Viek- oder Hirtenkunde abgerichtet, welche den Heerden auf den

Bergen folgen, sie zusammentreiben und bewachen, theils 2zur Jagd, besonders 2zur Burenjugd ge-

wöhnet. Hierzus werden vorzüglich die kleinen Hunde gebrauckt, welche sich nickt 10 leicht
treifen lassen, und sich vor endern furchtbar machen. Die meisten pſtegt man in Noruegen um Vo-
gelfange abzurichten, weil man daselbst auf den steilen Bergenseiten den Vogeln sonst gar aicht bey-

kommen würde. Aaf Röst, Varöen und anderwärts in Nordland, wo der Vogelfang sehr vortheib
baft ist, werden von einem jeden Bauer zywölt bis sehsgehn dergleichen Vogelhunde gehalten. Sie

sind klein, lang, schmal und hurzbeinigt. Ihre Jagd bereichert den Bauer oft mehr, als seine andeie

Nabrung, und es pflegt aus diesem Grunde unter ihnen oft ein Dank, wegen der Anzahl dieser Ham

de, æu entstehen (S. Pontopp. Norvw. Ih Th. S. 17).—

9. 242.
Der Spürkund (franz. le Braque, lat. Canis saguæ) ist von der vorigen Art nur darinn anter-

schieden, daſs er eine etwas kürzere und am Ende niclt so diche Schnaute, kinen starkern Ropf, hür-

zere, sckmalere, vum Theile steiſe, 2um Theile herabkangende. Ohren, laungere Schkenkel, einen rlickern

Hörper, auch einen ſleischichtern und lürzern Sehuanæ- hat. Die meisten Spürhunde aind weils, dock
ziebt es auck einige mit schwarzen aind falben Ilecken.
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E J g. 143Der Tigerkhund oder bengalische Spurkund (aueh der Iunerkunt., franz. Okien couchkant, lat.

Canis Braclius), gleicht, in Ansehung der Gestalt, andern Spürbhunden. An Schönheit ist er ihnen

vreit überlegen, weil er auf weiſſsem Grunde mit kleinen falhen und schwarzen Flecken besprengt oder

angenehm getigert ist. Der Schwansz ist mehrentheils abgestumpft, und pflegt bey jungen Hunden die-

ser Art selbst so abausterben, dals ihnen blols ein Scumpen davon ührig bleibt.

J g. 244.Die Dackskunde, (franz. Basset à jambes tors ou droites, lat. Canis familiaris vertagus) theüt

man als kleine Jagdhunde in zwey besondre Raſsen. Bey der einen sind allemal die Vorderschenkel
auswüärts gekrümmet, und sie werden krummbeinichte Dachse genannt; die andern, deren Schenkel eine

gerade und natürliche Bildung zeigen, heissen Dackhse mit geraden Schenkeln. Sie haben alle sehr
kurze Beine, welche in Frankreick nicht allein 2zu der Benennung: Bascet, Anlals gegehen,

auch das vornehmste Merkmal ausmachen, wodureh man sie von den Jagdkunden und Spürhunden

terscheidet. Auſserdem sind sie mit einer langen Schaure, einem dicken Nopfe, kängenden Okren und

einem gekr langen Leibe versehen. Doch würde dieser nicht länger, als der Körper des Jagd- und

Spurhundeszu seyn scheinen, wenn die Dachse auf eben so hohen Schenkeln, tals diese Arten, ein-
hergiengen. Die Okren der Dachshunde 'sind nicht so lang, als an den Jagdhunden, einige haben auch

eine längere Schnaure. In Ansehung der Farhe sind sie schvarz, haben rothe Flecken auf der Brust,
über den Augen unid unten an den Fuüſſsen. Linige pſlegen weiſs oder schwaræ, weils und falb

einander 2u seyn. XEx finden sich auchi unter andéèrn Hunden, als Budeln, paniscken Wachtelkunden,
Mopsen u. s. v. einige, die: vbn Natur turre Beine haben. Bey dem Dachkshunde acheint aber diese
Bildung ein Fehler der Natur zu seyn. Denn sie haben nicht allein sehr kurze, sondern sogar miſsför-

mige, mit den sichtbarsten Zuſällen der englischen Kranlcheit behaſtete Schenkel. Die Knochen des

hummbeinickten Daekses pflegen eben so aufgeschwollen und krumm zu seyn, wie die Knochen rachiti-
scher Menschen. Die Bestimmung dieser Hunde ist, in die Iöhle der Dachse steigen, diess

herauszutreiben. Zu diesen Verrichtungen waren ihnen, da sie ohnebin kein scharfes Gesickt kaben,

die kurzen Füſse und scharfen Zähne sehr behülflich und nöthig. Die Dachsſiunde mit geraden Schen-

keln sind wider den Dacks zu hitzig, und pflegen sich zu hald bey ihm abzumatten. Daber bringt man
vorzüglich die frummbeinichten, in einem Alter von drey Vierteljahren, die Dachshöhlen, wenn

eben ein alter, abgerichteter hinein gelassen wird. Dem gefangenen Dachse bricht man sogleich dis
Zükhne aus, und hetæt ihn sodann mit den jungen Hlunden, damit diese nicht gleich durch den

ſehlgeschlagenen Versuch allen Muth verlieren. Sonst werden auech Dasen, Fuchse und Iltisce mit

iknen gehetaet.

h. 145.
Der groſte Budel (auen BEudel, franz. e Harbel, lat. Oanis familiaris aquaticus genannt).

Die Budel, als Wasserkuntle, haben einen tlieken, runden Tiopf, lange hängende Ohren, kurze Schenhel,
einen dicken kurten Leib, und einen hinten ſJast gerude herab hangenden Schwanæe, daher ihnen mehrers

solchen abstutzen, ein langes, über den ganzen Leih so krauges IIaar, dals man sieh die wahre Gestalt

dieses Thieres, dessen Theile summilich unter wulligten IIanren verhorgen liegen, kaum ohne Aühe

vorzustellen vermag. Gemeiniglich sind sietueiſs oder gelblich weiſs, doch giebt es auch rorhes  schuurae;

braune u. s. Man unterscheidet bey den Budeln, in Absieht auf ihre Gröſse, wey Arten. Die soge:



nannten hleinen Budel haben aber noch andere Merkmale, wodurck sie sich von den groſsen unter-
scheiden, daher: wir sie erst in eilichen der folgenden ſ9. berthreiben werden. Es ist übrigens von
den Budeln bekannt, dals sie gern ins Waser gehen, daſs man. ihr Haar im Somnier, weil es auſser-

dem gern verfiiret, ahscheert, und solches zu Tlüthen verbrauchet Man lehrt sie auch Traffeln
(Lycoperdon Tuber Linn.), eine Art unter der Erde liegender Pilze, suchen. Ihren Tiieb, ins Wasder

zu gehen, macht man dadurch immer vollkomnmner, wenn man sie oft, Holz, kleine Vögel, Enten,

Wasservögel u. s. w. aus dem Wasser zu hoken, abrichtet. Sie durchsuchen den Schilf so lang, bis
der geschossene Vogel erbeutet ist. Allenſalls jagen sie Ottern, wilde Katzen, Kibitze und Füchse

aus dem schilſigen Gesträuch auf. Aulserdem sind sieo 2u allerley Künsten selir aufgelegt, und können
mit Recht unter allen Hunden die getreuesten genennt werden S)

g. 146.
Spunisehe Machtellunde (franz. l Espagneul, lat. Canis aviarius terrestris hippanieus) haben

einen lleinen, runden Kopf, breite, kängende Ohren, dürre, kurze Schenkel, und einen in die Häke ste-

kenden Schwanse. Thr glattes IIaar ist an unterschiedenen Theilen des Körpers von sehr ungleicher

8b
Länge. An den Ohren, am IIalse, an der hintern Seite der Dickbeine und Füſse, und aut dem uber
den. Rücken geworfenen Schwanz haben sie eine vorzügliche Länge; viel kürzer sind sie an den übri-
gen Theilen des Leibes. Die meiaten Wachtelhunde sind überalll weiſs. Die schânsten hahen auf dem
KRopfe eine andere, braune oder schwarze Farhe, und ein weiſses Zeichen an der Schnauve, auch

mitten auf der Stirne. Gemeiñiglich pflegen die schwarzen und weiſsen spanischen Hunde mit einem

falben Fleck unter den Augen bezeichnet zu seyn. Die Barbarey und Spanien sind eigentlich das Va-

terland dieser Hunde. Sie gehören unter die Licblinge vornehmer IIäuser.

J. u47.
HDer eiigliscke Wachtelkund (frans. Gredin, Pyrame, lat. Canis aviarius terrestris anglicus), wo-

von die ganz schiwarzen Hunde dieser Art engliiche Wachtelhunde heilsen, weil aie aus diesem Lande

gehürtig sind. Ihr vorzüglichster Unterschied von den vorigen bestehet in den kürzern Haaren am I

Schwanze; an den Ohren und an den Schenkeln. Man sieht viele englische acktelkunde, welche, in

Vergleichung mit den groſren paniscken, klein vder von mittelmäſsiger Leibesgestalt Ssind. Wenn
diese englisthen flunde unter den Angen, auf der Schnauze, ain Halse und an den Schenkeln feuerfar-

big oder braunroth gezeichnet sind, dann heiſsen sie Pyrame.
 Din

h. 1468.uee— —uae—
220

Der kleine dunische. Ilund (franz. le petit Danois, lat. Canis Daniae min:) würde, wenn man
hloſs von diesen Hunden nach ihrem Namen urtheilen wollte, z2wischen sich und den grolsen dänischen

In manchen Gegenden Deutacltands will man dieses nicht gelten lassen; wenigstem mwollen srolche die
Hutlmacker nicht fertigen; vermuthlich weil eie 2u dauerſiaft sind. leh habe meinen Budela die Haate

immer dazu verwendet, so dali mich kein Huth mehr als 1 Thlr. zu steben kam, und doch andere von dem Werthe zu

2 3 Tulr. aushielt Riem.ery go habe ich einige sehr getreue, als auch geschickte Budel gehabt, und jeter einen, der mir des Abends

zwey Laterneù tragt und leuchtet, die Karte, weleche jemand veriangt, aus einem ganzen Spiel Karten aussucht, (natür-

lich muls iehralie gewählte Karte bloſs angerührt haben) u. s. m. vergnügende Künste aiacht, dals ich bestatigen kann,

der Budel vey der gelebrigite unter allen Aundeartenn. Riem.



NHunden, auſser der Leihesgestalt, viellaicht hkeinen-weitesrn Unterschied vermuthen lassen; sie ha-

ben aber wirklich noch andere sebr unterscheidende Merkmale. Die Schnauze ist verhältniſsmälsig

nicht so stark, sondern spitziger; die Ausgen sind gröſſser, die Fuſse magerer, der Schuanz stehet
weit in die Höhe u. s. w. Die groſsen. Augen und die ausgebogene Stirn geben ihnen, bey der kurzen
und schmalen Schnauze, das Ansehen einiger Dummheit. Um dieses beträchtlichen Unterschiedes
willen hätte man diese Hunde billig anders, tals kleine danisehe IIlunde nennen, sollen. Wir haben es nicht

wagen wollen, sie anders, zu benennen: denn einer Sache, die gar noch keinen Namen hat, mag man

allenfalls einen geben, welthen nian will; alle Veränderungen aber pſlegen, besonders in der Natur-

historis, der wahren Kenntniſs der Sache sehr hinderlich zu soyn. Die sogenannten hleinen duni-
schen Ilunde gleichen des groſſen an Liirge des. IIaares, doch haben sie gemeiniglich andere Farben:
meistens erscheinen sie weiſs und schwars geſlecket. Sind sie auf diese Art gesprenget, so pflegt

man sie, wegen ihres schäckichten Felles, Harlekinen au nennen. Diese letatern werden aus Dan-
nemark häufig nach Deutschland und Frankreich verschicket, so wie die dänischen Frauenzimmer,
zu ihrem Vergnügen, bologneser, spanische und englische Hunde kammen lassen (S. Pontapp. Nat.

Ilist. von Dännemark. S. 157).

h. 149.
Der türkische FHund, (ſrane. Chien Ture ou d' Fgypte, lat. Canis aegyptius nudus,) dies treua

zeinem Herin so ergebene Thier, muſs aus einem seltsamen Widersinn in Egypten die schlechtesten

Begegnungen erdulden. Man findet sie auf den Straſsen in groſser Menge, niemals aher dürfen sie
einem Hause sich nähern. svSoltsam ist es, daſs dier dasigen Hunde sich in besondere IIaufen ver-
theilen, und sich nie vearmengen. Jeder Haufen bleibt in dem Quartiere, wo er jung geworcden.

Sollte von ihnen einer diese Anstalt übersckreiten, oder aus der einen kleinen Republik in eine an-
dere kommen wollen, so würde ihm, wie die Reisebeschreiber sagen, die Lust zu fernern Versuchen

dureh die sohlechteste Bewilllommung vertrieben werden In der Turhey mussen die IIunde
gleichfalls auf den Gassen und in den Winkeln sieli auſhalten, doch werden sie da mit auſserordentli,
cher Sorglkalt geplleget. Man giebt ihnen Stroh zu einem bequemen Lager und bauet ihnen in rauher

Witterung besöndere Hutten. In gewissen türkiſsehen Stadten hat man eigne Ftiftungen zum Unter-

halte einer gewissen Anzahl von Hunden. Bey dem allem halten sie die Iurhen fur unreine Thiere,
denen sie auf der Straſse ausweiclien, wie wir einem Pferde, das wir in Galopp aut uns lostennen se-

hen. Wenn sie zufalliger Weise von einem Hunde beruhrt werden, müssen sie gleich daraut be-
dacht seyn, sich wieder zu inaschen. 65. Mannigfaltigk. II. Jahr S. G2a7.) Diesen unter diesem Namen

hekannten oder barbarischen Hunden fehlen die IIluare. Ihbr ſleischſarbiges F'eſl ist mit melir oder we-

niger Braun vermischt. (Ir. Pr. Muller sagt: Ihre nackende, glatte Ilaut läſst sich auuzæln und ist
iheils schwarz, theils weiſslich geſleckt oder blaulich). Eigentlieh iuid Sie aus den hetnen danisehen
unden dadurch entstanden, dalſs die grolse Ilitze der heiſson Länder diere Verauderuug ihres Pelles

liervorbrachte, und alle Reime von Haaren vertilgete. Unter gemaleigten IIimmelsstrishen mussen
d h d' II de vielen Prost ausstehen In Frankreieh sind sie beynahe das vanze Jahit hindurch
a er lose un D

einem beständigen Zittern unterworfen, das im Sommer sich kaum in der grölsten IIitze veilieiet,

4

Hierüber werden wir nun durch Ianæaöesisclie Gescliiclitschreiher, die aus Aegypten æurückgekehrt vind,

richtigere und neuere Aulschlüsse erhalten Konuen, ob sich dieſs alles noch so veilialte. Itiein.

Al
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und ihnen auf den Flecken ilirer Hant ihre gewöhnliche Farbe wieder gibt. Diese braungelben
Flecke ihrer Haut sind im Sommer gangz kenatkich, sie pflegen aber im Winter fast günzlich zu. ver-

schwinden. Es gieht auch Blendlinge von tirkisehen Hunden, die auf einigen Theilen ikres Leibes
schon wieder Haare zeigen. Diese sind eigentlioh von türſaschen und kleinen danischen Hunden, ent-

sprossen. Diese Blendlinge haben von ihren Haaren eine kleine wrilse Matine, von etwa einem Zoll
in der Länge, auf dem Halse. Auf dem Kopfe, vorn ami  Halse und auf der Brust, findet man Haare

von eben dieser Farbe, die aber viel kürzer Ssind. Auf der Brust, auf den Dickbheinen, und an
beyden Seiten des Halses ist ihr Iaar eben so kurz, aber von graulicher Rarhe. Der übrige Theil
des Leibes ist kaht und eben so gefürht, wie bey andern türkischen Iunden. Wenn diese Hunde
sich mit andern Raſsen vermischen, so fallen, unter einem, Wurfe, einige völlig nackte Jungen, an-

dere, die am ganzen Læeibe, und noch andere, die nur 2um Theile mit Haaren besetget sind.

9. 150. J 2 J
Der Bullenbeiſser (frana. Le Dogue, lat. Canit familiarie Molossus et sanguinarius etc.) auch

geude Lefeen, machen bey diesen IIunden so beträchtliche Meiknale aus, daſs man durch sie ganz
allein die Bullenbeiſser von allen hisher beschriebenen Hunden leicht unterscheiden kann. Sie haben
einen dicken, breiten Kopf. platte Stirne, Kkleine Ohren, deren Ende herabtüngend ist, einen dicken

und langen Huls, einen in die Hõhe stehenden unct am Ende vorwärts gekrümmten Schuans. Vber den
ganzen Leib sind sie mit seir kurzen Haaren bedeckt; nur hinten an den Dickbeinen und am Schwan-

ze erscheinen sie etwas langer. Die Lefren, der äuſserste Theil der Schnauze, und die äuſsern Sei-

ten der Ohren sind schwarz, der ganee ubrige Leib aber hat eine blaſse Farbe. Kigentlich kom-
men die Eullenbeiſier aus England, und pflegen schon in Frunkreich leicht wieder ausguarten. Sie,
sind schwer, gröſser als ein Wolf, mit starken Muskels und Sehenkeln versehen. Ihr breites Maul

n

ist fabt immer begeifert. Wenn sie frey herumlaufen, sind aie ahm und gutherrig, an der Kette
vwerden sie furchtbar, und sehr geneigt, Menschen anzufallen und niedergureiſſsen. Ein Thier, wo-

mit sie kämpfen, pilegen sie vor Grimm selten wieder loszulassen. Sie dienen zu Beschützung

der Viehbeerden und Packgüter. Zuweilen übt man ihre Kräfte wolil an kleinen Bären, die aie gar

ſ gut überwaltigen können.
4 9. 151.

J Prof. Hallen rechnet unter die reinen Hunderaſsen aurh nock die irländischen IIunde. Lr
cagt: „Die albanischen, griechiselten, tartarixhken, danischen rund irlaundischen IIunde, vind, wie die

E

Menschen in diesen Ländern, groſs, stark und seogar zum Fuhrwerie geschickt. Die albanischen

.1i waren schon unter den Alten, wegen ihrer Rampfe mit Lowen und andern Ihieren, im Rufe. Diese

14
2 ühertreffen an Groſse unseie Bauernlunde, und gleichen an Gestalt vorzüglkich den groſsen dtinischen

J

ui Hunden, sie besitzen aber, in Vergleichung mit diesen, eine ungeheure Taille. Ihre Farbe ist ganæ
9

vveiſs, und sie sind von einem stillen Wesen.“
it
j

9. 152.
Und D. Nlartini fügt darüber hinzu: „Die Hunde, welche die grolse Tartarey hervorbringt.

t wachsen bis zu der Gröſse eines kleinen Eſels und sind unstreitig unter alten die gröſsten. Sie jagen
illa daher auch nur groſie Thiere; Oecksen 2. B. sind ihre gewõhnlichste Beute.“

ν,

Barenhund, Sekueiſshund genannt. Die dicke, kurze, glatte Schnauze, stumpfe. Nase und dicke hän-
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12. liertte AbtAheirilun s.

von Bblendlinagsra lsen.
Es kann eine jede Raſce nur so lang hestehen, als man diejenigen Hauptraſſen, welcher

jede dieser Blendlingsraſſen abstammet, oder zuey Blendlinge von einer Raſse sich mit einander ver-

mischen Jäſst. Jede andere Vermischung würde neue Merkmale verursachen, oder andere Raſsen
hervorbringen. Daher veilieren sich auch die ineisten Blendlinge, ohne ihres Gleichen fortzupflan-
zen. Der Iund 2z. B., welcher unter dem Namen: indianischer eidhund, hekannt ist, hat seine

langen Fuſse und seinen langen Leib vom Dachshunde, den Kopſ, die Ohren nnd den Schwanz vom
Jagdbunde, sein langes Haar scheint aber vom panisehen Muchtelhunde herzuriibren. Ein Iund von
einor solchen Art ist allemal der erste von einer Blendlingsraſſe, die, weil sie gemeiniglich bey der

ersten Fortpſtanzung durch einc neue Fermischung ausartet, keinen besondern Namen hat. Den eben-
benannten indianischen IVeidlſiund brauchte man a2u lVersailles zaum Leithunde.

9. 154.
Der Aleine Budel (franz. Le petit Barbet, lat. Canis familiaris aquat. parv.) kommt mit seinen

Kammeraden der Vermischung des groſſen- Budels mit dem hleinen Spanischen I acktelkunde.

erhalten diess Benennung von der mehrern Aehnlichkeit mit cinem Budel, und gleichen diesem an
Gestalt, Figur und an den langen krausen Haaren, womit ihr Leib, wie mit einer Volle, he-
decokt ist: nur die Schnauge ist verhältniſsmäſsig weniger dick, auch ihre Haare sind oben auf

Kf ufd Ohb d adn d s8h b 1 d4Jdem oper a en ren un am En e es c wanzes cynane so vei enartig, wie hey dem
spanischen Wachtelhunde.

g. 155.
Das Rologneser oder Maltheser Hundehen, (franz. Bouffe, Bickon, Chien de Maltke, lat.

Canis familiaris melitens) auch der Schooſghund genannt. Es waren vor einiger Zeit diese kleinen
Zuerge von Hunden sehr in der Mode. Man beförderte ihre ileinkeit gemeiniglich dadurah, daſs
man sie jung oft mit Branntuein wuseh, und ihnen wenig zu fressen gab; daher sie zuweilen die

Gröſse der Eichhörnchen kaum übertrafen, und von I'rauenzimmern, als Favoritchen, in den
Muffrn getragen wurdent Nun gehörei ein solcher Hund, wie der Mops, schon zu den Selten-
heiten. Vermuthlich hat man sie, wegen der bey allen Hunden mit langen Haaren unvermeidlichen
Unreinlichkeit, wieder aus der Liste der thierischen Favoriten ausgestrichen; denn das Abschee-
ren der Haare war zugleich eine Beraubung ikrer vorzüglichsten Schönheit. Vom kleinen Budel
scheinen sie die Schnauze, vom spanischen Wachtelhunde das lange glatte Haar uüber denn gan-

zen Leih zau haben;. daher man ihnen auch im Französischen den Namen Bouſfe beylegte. Sie
heilsen auch deswegen Maltheserhunde, weil die ersten dieser Art aus Maltia gekommen

Allem Ansehen nach haben sie die Figur des Rörpers, 'das Haar und die Farbe von den Raſsen des

Eudels iind spanischen Machtelhundes.

156.

Das Luenhündelen (lranz. Chien Lion, lat. Canis Leo). Daubenton hielt die Löuenhündehen

für noch seltner, als die Maltheser oder Bolog noſer. In Deutschland scheinen sie es noch nicht zu
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seyn, weil man sie daselist in groſsen Städten immer noch riomlich häufig unter den Günstklingen der

Damen findet. Sie unterscheiden sich von der vorigen Art bloſs darinn, dals ihr Leib und die Hältte
des Schwanzes nur mit kurzen Haaren bewachsen ist, da sie hingegen aũf dem  Halse, auf den Schul-

terblättern, auf den vier Füſsen und auf dem äuſsersten Theile des Schwanzes, eben so langes Haar,

als die Bologneserkundeken haben. Man hat sie Löuenlündeken genennet, weil ihr langes Haar àm
alse einer Lõöwenmuſine ziemlich ähnlich sieht, und sie an der Spitze des Schwanzes, vrie der Lö-

we, einen starken Haarbuschel haben. Walrscheinlicher Weise sind sie aus einer ähnlichen Ver-
mischung, wie der Botogneser, entstanden, doch muſs dabey noch ein kurzhaariger Hund mit im

Spiele gewesen seyn

ß. 157.
Der Mops (franz. Doguin, lat. Canis Jamiliaris fricator), auch Steindogge genannt. Diese

HAunde sind im Rleinen das, was der Bullenbeiſſer im Groſsen vorstellet. Sie unterscheiden sich vom
letztern bloſs dadurch, daſs sie eine anindere Gröſse, einen aahuuchern flopf. dunnere und kurzere

Leſzen, eine Sckmalere und nicht so vtumpfe Schnauæe haben, ũübrigens gleichen sie den Bullenbeiſsern,

sowohl in Ansehung der Gestalt ihres Körpers, als der Länge und Farbe der Haare. Sie stammen
auch von ihneri abh und sind bloſs durch die Vermischung mit andern Hunden ein wenig ausgeartet.

Diese Hundeart ist eine der sanftmüthigsten. Es ist sonderbar, wie man daraut verfallen konnte,
den Mopsen gemeiniglich ihre kangenden Okhren glatt vom Hopfe wegræuschneiden.

9. 166.
Groſse Boggen (franz. le Dogue de forte Rage; Chien de Boucker, PAlan de bouckerie, lat. Ca-

nis Molossus anglicus), auch englische Doggen und Fleische kunde genanmt. Es konmmen diese groſsen
Dogsen mit äem gemeinen Bullenbeiſſer am naächsten uberein, doch pfiegen sie viel gröſser als jene zu

teyn. Dieser Unterschied in der Groſsé rühret von der Verinischung des gemeinen Bullenbeiſseis mit
LBauerhunden oder mit hockbeinigen danischen Flanden her. Ligentlich ist wohl der etiglivolie Dogge

gleichsam ein gemeiner Bullenbeiſser im Groſſsen. Seine Schnuuze ist nur envas lünger, aber ebeu so
stark, die Lefeen sind auch eben dick und lang. An Furbe gleichen ie den BRauernhunden. Der

bey Buſſon abgebildete Daſge war auf weiſſem Grunde schwarz und fahl gezeichnet. Die groſsen
Herien lassen des Nachts gern ihre Schlafrimmer durch solche Huude bevwachen; sie weiden daher

von eiuigen Iiammerhunde genennet; oder man richtet sie ab, die Bauren, uniden Schueine, Hirscke
u. s. v. an den Okren zu falsen und vest au halten, oline ste zu beschädigen.

Fänfte Abtkeiluns.
Von doppelten Blendlingen aus 2wey Blendlingsraſsen.

g. 159.
Der Roquet (franz. le Roquet, lat. Canis ſtoquet,) gleichet in Ansehung der Form des Rör-

pers den hleinen danischen Hunden, denn er hat, wie diese, einen runden Iiepf, groſse Augen, kleine,
zum Theil steife, zum Theil herunterhängende Ouen, schwache Schenhel und einen vorwätts geho-

genen, aufgerolten Sehwanz; seine Schraure hingegen ist kurz, dick und etwas stumpf, vie bey
den Illopsen. Lr hat seinen Ursprung diesen beyden Raſsen z2u dauken, und ist mit eben solchen Ilaa-



A9

ien und Farben, wise die kletnen dänischen Hunde, versehen. Es giebt unter ihnen aueh Iarle-

line, wie der bey Buſſon vorgestellte Roquet.

h. 16o0o.
Der Artoisische Hund (franz. Chien d Artois, Issios, Quatre-vingt, lat. Canis artvisiensis,) auch

der Achtriger, oder der Ruſselsche Hund genanut. Diese vom Mopse und Roquet eizeugte Hunds
kaben eine kurde und so platte Schnauze, 'daſs bey ihnen daher leicht ein übler Geruth aus der Naseè

oder Schnauze entstehet. In Deutschland bekommt man sie fast gar nicht zu sehen. Zu Ryſoel in
Flandern srollen sich noch einige-befinden. Sie waren daselbst vor diesem so gemein, daſs man sie
daher auch Ryfſselische Hunde nennte. Artoisiscke heiſsen sie, weil sie aus dieser Provinz gekommen

aind. Wennaber auch die Raſse wirklich ausgèstorben wäre, so würde man sie doch, so lang als
es noch Mopse und Roquete giebt, allemal von neuem wieder hervorbringen können.

g. 161.
Alikantische Hunde, (franz. Ckien d Alicante ou de Cayenne, lat. Canis alicantieus,) welche

doppelte Blendlingsralsen auch Hunde von Iayenne genannt vwerden, und hieraus läſst sich schlieſsen,

daſs man sie aus verschiedenen Ländern erhalten hat. Sie haben vom Mopse die kurze Schnauze, und
das lange Haar vom spanischen Wachtelhunde; weil sie diesen beyden Arten ihr Daseyn schuldig sind.

1 2

1i. 9.a6e.
Hunde, von Burgos, (franæz. Chien de -Burgot, lat. Canis Burgos,) wovon die spanischen

Wachtelhunde und Dacheshunde eigantlich die Eltern dieser Art. von Blendlingen sind. Vom Dachese
erbten sie die kKurden Being. und den dangen Leibh, vom achtelhunde, die langen Haare. In Paris er-
tog man einige, die aehr klein waren und vwis die Füchsse belleten.

ue

g. 163.
Halabrische Hunde, (frana. Chien de Calabre, lat. Canis calabriensis.) welche. vom groſsen dä-

nischen und spanischen Wachtelhunde abstammende Blendlinge sehr groſs, ungemein hochheinigt, wie
die groſsen dänischen Hunde, und sehr beherat, auch' daher bey der Wolfsjagd sehr wohl zu gebrau-
chen sind. Ihre Gestalt hat viel Aehnliches mit den angeführten Raſten von welchen sie entsprossen

aind.

g. 164.
Herr Hallen, welcher alle Hunderaſsen in europuisehe und indianisehe theilet, begreift unter

den ersten alle bishẽr angezeigte, und unter den letaern die noch folgenden Hunde.

ue

g. 165.
Mexikanische IIunde (frana. Ckhien mexicain, lat. Canis Mexicanus). Der ganze Bau dieser

Hunde scheint sich übel zusammen 2u reimen. Ihr Iiopf ist klein, ihr Leib haarig und wie am. Ho-
logneser Hund gestaltet, ihr Hals kura und fett. Schnause und Rücken erheben sich bey diesen Hun-

den vermittelst eines ungeschickten Buckels. Ihr Bauch ist fett, ihr Schuanz kurz, die Klauen stark
zugespitzet. Sie dienen den Indianern statt ihrer Haushundeé. Die Spanier fanden in Amerika
nur eine kleine Art von Hunden, die man Alko nennte. Die Einwohner, welche sie auſserordent-
lob werth hielten, brachen sich lieber selbst einige Speisen ab, um zie diesen Hündeohen au tgeben,

N
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So

welche sie auch überall im Busen mit sich nehmen und sie aut ihren Reisen aut den Scohaltern, oder

im Schoosse tragen.
24 9 1 4

9. 166.
Der nackte amerikanische Hund (franz. Chien americain nud, lat. Canis americamis nudus).

Van diesen uber drey Schuh langen, ganz nackten und auf dem Felle mit häuſigen gelbrothen Flecken

bezeichneten, Hunden ist aus dem Vorbergehbenden: schon hekannt, daſs die Amerikaner die Gewohn-
heit haben, sie zu verschneiden und hernach zu masten. Sie pflegen das Hundefleisch allen übrigen

Arten von Fleische vorzuziehen. Sie bringen es häufig zu Markte. Man hezehlt es da so theuer, als das
Schöpsenfleisch, und æin gebratenen: fatter Hund ist allemal das herrlichete Gerickt der Schwarzen. Eben

dieses lieset man auch von den IVilden in Kanada. Die Missionarien selhst finden, wenn sie einige-
mal darauf 2u Gaste gebetben sind, so viel oklschmechendes daran, als am Scſtueinefleitche. Auf den

benachbarten Halhinseln der Straſse Davis jagt man die Hunde und ilſst sie windtrocken, oder man ver-

waliret ihr Fleisch unter dem Scknec.
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Der ufrikaniscke Hund (franæ. Ckienafrinainy lat. QGanis ufriaanus). Wenn, man enropiſische
Hunde nach, Suinęs- Higpaniola ov brintgéts. vesliegren i nacheegichen, Jehren, die Stimmes

und behalten weiter nichts davon übrig, als ein finsteres Geheul. Auch die grönländischen Hunde pflegen
gar nicht zu hellen, sondern bloſs zu knurren tenä zu Heulèn. Noch andere pſlegen, wenn sie auch

geprũgelt werdem, nicht einmal den geringsten Seufrer hören zu lussen. Man erreiehet sie gröſsten-

theils zum lVerspeisen. Ihre Jungen bekommen allmälig steifte Ohren, behalten wenige Haure an sich;

und ihre Schnauzen werden eben,so, wie die Sowänze, lang und spiteig. Herr Bankroft, sagt in
seiner Naturgeschichte von Guiana, S.  die Hunde escheinen. daselbst nur einè Aittolart ziwisehen dem
Jagd- und Vacktethunde 2u seyn. Sie haben einen schlanken Bau, eine ſtumpfe Nase, ein grolſses
Maul, kerabhängende, lange Okren, langes, ottiektes Iar, gemeiniglich von goldgelber Farbe, und ver-

folgen oder. treiben das Wild aus dem L.ager, so hald sie es wittern. ir  n  e—
J J D J

t J
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Hh. 166.
Der amerikanisokhe wilde Hund. mit sehr langem. Sehwante/ franz. Chien ameritain faroucke,

lat. Canis americanus ferus). Der Iiopf ist an diesem, wie an andern Hunden, beschaffen, die Okren
rind klein und steit, die Augen groſs, der Bart. ung, der Rachen groſs, die Zähne sind spiteig und
lang, die Fuſse nur etwas länger und stärker, als .die Katæenfüſse. Sie bestehen aus funf langen
Zehen mit krummen, starken Iilauen. Das Haar dieser Hunde hat eine schwache, fuchsfarbige Kötz

the, die am Kopfe, am Schwanze und an den Fulſsen ein wenig verschossen zu seyn scheinet.

Il,— 2
J J

2* 2Bemerkung über die Hundeseuche vom Herrn Oberthiereret Reutter dem ältern,
zu 9g. Go. gekörig.

4 1

„Die Seurhe der Hunde iet eine Rrankheit, die blos dieser Thierart eigen ist. Sie trägt sich
nicht dureh. Ansteckung oder. dareh. Rinimpfung auf andere Thiere über. Ls ist auch nicht alizu
lang, dalſs dieses Uebel. der Hundaghier in, uuserm. Lande, vwie auch in andern Ländern mehr, be-



kannt ibtea eh habe mich von alten Jägern unterrichten labsen; welche mir sagten, dalst niau

ehedem von dieser Rrankheit der Hunde nichts gewulst hätte. o ueee
Die Hunde bekonimen diese Krankheit in ihrem Læbenmur einmal, und war. in dem er-

etsn Iahre ihrer Lebenszeit. Haben sie ddese- TZeit vorlebt, diso bekommenc sie lieselbe nioht,
oder sie: haben solehe in geringem Grade gehibt, daſs man selbigt bey ühnen nicht hesnterkt

1 J t 1 tn J J JHatte. —u eIee, —eIDde nie 19J J ĩn J 1uuuuutIue e 1 e 2 Juueeò J trt t —uueueeDiese. Rrankheit. ist. aiah. hierbey nicht. immer gleich; sondern in einem Iakre hektiger
und bösartiger als im andern; daher sie die Thiere in einem Jahre eher und leichter überstehen
und selhige leichter und gewisser zu heilen ist, als im andern. Je jünger der Hund ist, wenn

ihn diess Krankheit überfällt, desto heftiger greift sie ihn an oder erschüttert seine wenigen Le—-

benskräfte in solchem Maaſse, daſs wenige sie bekämpfen und mit dem Leben kaum davon
Kkommen.

Ihren Zufällen nach, die diese Krankheit begleiten, ist sie für nichs anders als für ein
Catnrrhalſieber zuhalten, welches immer mehr vder“ weniger die Lunge ergreift und selbige mit
Entzündung belästiget; gesellet sich Faulfieber hinzu, wie solches mehr als zu ott erſolgt,
»2o übersteht der Hund dieses Debel selten oder gar nicht. Die Zufälle, die diese Krankheit cha-

rakterisiren, sind mehr als zu bekannt, in dieser IlIinsicht will ich sie nicht erst beschreiben.
Die Hülfsmittel, welche bey dieser Krankheit ansuwenden sind, bestehen in folgenden.

J

Nimm: Gepulverte Brasilianische Brechwurzel ein Quentchen;

Gepulverte Florentinische Veilchenwurzel;
Gepulverte Süſsholawurzel;
Gepulverten Fenchelsaamen;

Vitriolisirten Weinstein;
Schwefelblumen, von jedem zwey Quentchen;

Honig so viel genug ist, hieraus eine Pillenmasse 'zu bilden. Die Masse theilt man in Pil.
len, je nach dem ein Hund Klein oder groſs ist, zur Grölse einer Erbse oder Haselnuſs, und
giebt selbigem nach Maalsgabe seiner Gröſse und Stärke alle zwey Stunden 5 und 6 Stück, uncdt

kontinuirt mit ihren Gebrauche so lange, bis das Thier wieder munter und seiner Gesundheit
nahe ist. Pleischspeisen muſs man ihm in der Zeit seines Krankseyns nicht geben, dahingegen,

inHabergrützschleim mit Milch und Brod vermengt ihm 2uträguch ist,““

Die Inoculation der Kuhblattern hat laut unserer Erfahrung nicht den erwarteten Nutzen

gegen diese Seuche gestiftet; wir haben die Versuche damit angestellet, worauf die Iunde aber
sehr krank geworden und zum Theile crepirt sind; es missen also noch mehrere Erfahrungen zu die-

sem Behufe gesammlet werden; ob aber solche Inoculation die Hunde so gar gegen die Tolluutk un-
empfänglich mache, ist von uns noch nicht ausgemittelt worden.

Dals wir aber gegen die der Natur und Disposition der Hunde so eigene Tollwuth kein
Mittel angegeben haben, billiget obgedachter Herr Oberthierarzt Reutter der ältere sehr: denn was

liegt an einem Hunde? Wenn er auch noch so schön und uns noch sé lieb ist, und er ist von einem
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tollen Hunde gebissen, oder er zeigt Kennzeichen der Wuth, so muls er uns nicht mehr lieb, zon-

1 dern gleich dem Tode gewidmet seyn.
Wir ſindeb noch etwas über 57. zu erklären, nämlich: wir haben daselbst eben 20, wie

Jester Th. 5. S. eis3, igesagt, daſs der Hund durch die Zunge und nicht durch die Haut ausdünate;
dieses ist o z2u verstehen. Er dünstet, wenan er erhitæat ist, durch die Zunge in der Art aus, daſs

er solche heraushängen läſst, und mit oſfnem Maule keucht. Die Hauptausdünstung wird also von
der Lunge aus, nach dem Rachen zu, geschickt, so, daſs die Lunge das überftüſsige Brennbare oder

*Rat
Ahgeniuitæte des Blutes dùrch diesen Weg absondert; was andere Thiere dureh die Ausdünstungswege

ä h ffi er AHaut wegst a en.

iug J
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Krklärung der Rupfertafeln.
1

w a b. .I.
A. ist der Grundriſs 2u Jagdhundeställen und Wohbnungen für die Aufseher, nehst dazu ge-

hörigen Grasplützen der Hunde,- sowohl gesunder sls kranker. Autf solehen ſindet man

bey:
den Ilausſlur;
die Stube des IIundefütterers;
die Küche mit einem Ofen, welcher den Hundestall mit erwärmt;

die Treppe aut das obere Gescohoſs;

eine Schlafltammer;

den Hundestall;
den Stall für die Hündinnen;

den Stall für die jungen Hunde;
nden Stalll für de wertenãen itündianen;

k— m, Zepllasterte Höfe;.
Fütterungshof, dessen eine Hältte bedeckt ist;

n, den Brunnen;
e

die Wassertröge.
p. q. r Rrankenställe für Hunde, Hündinnen und junge Hunde;

—*0

t.

eine Stube für den Jäügerburschen, weleher, dio Hunde dreſsirti

eine Schlafkammer; o

u, die Küche;

v,
ein Verbindungegang, der Jägerwohnung mit den Hundeställen;

w, die Vorrathekammer; 8*

æ, der Grasplatæz für die alten Iunde;

yn der Grasplatz für die jungen Hunde;

2 den Grasplatz für die Hündinnen;
aa, der Grasplatæa für die kranken Hunde;
bb, der Wasserbehälter zum Baden für die alten Hunde;

ce, ein dergleichen für die jungen Hunde;
dd, ein dergleichen für die ündinnen“);
ee, Hecken, welche die Grasplütze absondern;

F.f. Umfassungswünde.

lagd Lommen, nicht hineinspringen und eich erkilton oder achaden können.

Um alle drey Wasserhehälter wird eine Einfassung gemacht, damit die Hunde, wenn sie erhitet von der

Riem.

O
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T a b. II.J

Stellt den Aufriſs der Handeställe, in der vordern und hintern Ansicht dar.

S

f Fig. 1. A, ist die vordere Ansicht, nach der Seite des Grasplatzes ſür die Hunde, an welehen der Park
J gräntzt. Wir bemerken folgendes an dieser Seite. Das im Mittel vorspringende Gebäu—

de ist die Wohnung des Hundefutterers mit dem Fingange von der Seite des Futterhofes,
J den man im Grundriſse bey  ſfindet, nach der eben daselbst beſindlichen Flur a, neben der

J

Thüre sind zwey Fenster, von denen das eine die Iſuche im Grundrisse c, und das andere
2

uet die daselbst angedeutete Stuhe b, beleuchtet. Ueber dieser Wohbnung ist noch Platz zu
D Futterkammern.J

ü d Rechter und linlker Hand sind in den niedrigern, und etwas zurüok liegenden Gebäud-
ohen die IIundestalle, von denen jeder seinen besondern Ein- und Ausgang hat; zwey füh-J

k ren rechter Hand in die Staälle im Grundrisse bey haund g, die andern zur Linken in die

Ställe f und i.
ü Neben diesen Ställen sind in den Gebäudchen rechter Hand, die Wobnimg des

j Kiihd Jägers, weloher die IIunde dreſsirt, und in dem zur Linken „äie BStaälle für die krauken
21er Hunde beſindlich. Die' Thüre rechter Hand, kährt in die Stube, die im Grundrisse mit

44

s, bezeichnet ist. Die beyden Fenster über saſhiger beleuchten diese Stube s, und

n: die Küche, welche man im Grundrisse hey u findet. Auk der andern Seite führt die
gelJ Thüre in den Stall p, der auch durch die beyden Nebenfenster beleuchtet wird. Die

E Fenster in den Giebeln heleuchten den Boden.

D—

Vber dem Dache siehet man drey Schornsteine. Der mittlere Schornstein, und der

4 rechter Hand, sind würkliche Essen, aus der Wohnung des Hundefütterers-, und doer
J

des Jagers. Die dritte ist nur der Symmetrie wegen oben hinaus blind angebracht.
Fig. 2. B, ist die Ansicht nach der Seite des IIotes. Sie hat nur eine Thüre in die Mitte und

diese fuhrt in die im Grundrisse angezeigte Hausſlur as und vor da in jdie Wohnung
des Hundefutterers; das eine Fenster recliter Hand, belcuchtet die Kamiere, und das
zweyte die Treppe d. Ehen so, wie bey der vorigen Ansicht, bemerkt man auch hier
die wey niedrigen Gebäudchen, welche die Hundeställe in sich enthalten. Jedes die-
ser Gebäudchen hat drey Fenster. Die rechter Hand beléuchten die Staälle nach dem

Grundrisse bey f und i, die zur lincken, dies Ställe S und h. Am Ende des ganzen
Gebaudes befinden gich hier auſ der rechten Hand die Stülle fär die kranken Hunde,

und auf der linken, die Wohnung des Jägers. In jedem Gebüude ist in der Mitte ein
Fenster; dieſs beleuchtet in der Wohnung des Jägers, dessen Schlafkammer, die im Grund

riſse beyt, und das andere den Stall, der bey q, angegeben ist.

T a b. III.Fig. 1. A, stellt den Grundriſs von einet Försterwohnung vorn

Man ſindet hier:
a, den IIauslſlur;
b, die Treppe;
e, den Eingang in den Keller;

d, die groſse allgemeine Wohnstube fuür die Jägerburschen;
e, die Wolinstube für-den Forster selbet;
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f. eine Schlatſcammer

to die Kuche
h, das Speisegewölhe
i —k, und m, sind IIundeställe;
n, ist ein Krankenstall;
o, der Hofplatz zum Füttern, welcher eingeſaſst und die Hältte bedeckt iet;

P5 P. sind Wasserbehälter. im Hofe;
q under, Pferde- und Kuhstülle:

5, Wagen und Geschixrrplatze;

t. ein Ilofplatz;
u u, sind Grasplätze zur Bewegung der Hunde;

v, v, Wasserbehülter in den Grasplützen zum Baden der Iunde, welche mit einem Celänder ein-
gefaſst sind, damit erhitzte Hunde nicht ohne Erlaubniſs sogleich hinein können;

u, das Linſahrtsthor in den Hof;
a æ, sind Thüren vor den Hundeställen;
y, die Eingangsthüre in des Försters Ilaus Di
z z, Communicationsthüren.

Fig. 2. B, ist der Aufriſs dieser Wohnung sammt den Hundeställen C C,
ææœ, sind. xvey Haupteingangsthüren, wie im Grundrisse bey den Grasplätæzen solche. angege-

ben sind;
Y- die Liogeangsthürein des Företors VVolmungi
ad aa, Penster;
bb bb, Dachfenster;
cc ce, RKellerfenster;
dd dd, Einſassung im Futterhofe, wie Fig. i;

ee ee. Schornsteine.

7 a b. J V.Fig. 1. A, stellt den Eingang eines Vorhofes oder Gartens vor, davon in der Mitte das Eingangsthor

mit zwey Flügeln ist, auf beyden Seiten aber zwey Thuren für Fuſsgänger sind. Zwi-
schen jeder kleinen Thüre und dem Fahrthore ist eine Hundehütte, und 2war dieses alles

nach folgender Erklärung:
aan, sind die zwey Thorſtügel, dureh die bey

6666 angebrachten vier Bäünder, zu halber und auch gancer Eröfnung;

c und d sind 2wey kleine Lingangsthuren für Fuſsgänger und

Diese kleinen Eingangethüren und selbst der Thorflügel können auch dann, wenn sie letztern zu keiner Ein-
fahrt, vondern nur für Fulsgänger dienen sollen, aus einem eingzelnen Thore und ohne die vier Bander bestenen, und

æwar werden in der Mitte, wo beyde Flügel zusammenschlagen, diese zwey Pfosten in einen verbunden. und oben mit
einem Trillifang verschen. seyn müssen; darauf zwey Rüder, mitten an einer Stange belſestitzt, auf uncl ablaufen, daſs die
Thüre allemal, wie man sie gehen lalst, von selbst zulallt, mirhin keine Huhner oder andere Thiere einem nachlaufen kön-

nen, wenu man ius Versehen das Thor nicht zugediüekt hatte. Dieser Thütpfosten vird ohen an die Trillstange in Gabel-
lorm angestellt, und hat unten eine Angel, die auch in Gabelform an das Untertheit des Pfostens angenagelt ist, s0, daſa

vie sich heben und tinken kann: ungelahr so, wie es Crrpieaæx im Septemberstück des Jonrnals für Fabrik etec. 1796. ab-

gebildet hRat. Wer die Verbesserung verlangt, verschreibe das in der Note -zu J. 5. augelülirte Modell von mir. teni.
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e und f, 2wey Hundehütten.
Das übrige stellt willkührliche Verzierungen vor.

Fig. 2. B, ist eine Hundehütte, welche sich ein jeder Zimmermann machen, und nach Lokalität

ihrer Stände abändern kann. Boy
a, ist der Eingang für den groſsen Kettenhund;
b, der Vorsprung eines Wetterdaches, damit die Hunde gegen Regen und Sonne geschützt sind;

e, der Napf 2zum Fressen, und d der Napf zu reinem Wasser.
Fisg. 3. C, ist die Seiten- Ansicht, wo man hey

b, das vorstehende Wetterdach und bey
d, den Wassernapf siehet.

Fig. 4. D, stellt eine Hätte vor, die man für leere Bienenstöcke, und 2war drey Reihen für J.ã-

ger aufzubewahren, anwenden kann: man hat solche hier deswegen vorgestellt, um
deutlich zu machen, wie ein Hund an der Kette rings um einen Bienenstand laufen
und somit den Dieb auf allen Seiten abhalten kaum. Es iet eigentlich als eine Zugabe

 42zum sechsten Hefte, von Bienen, anzusehen.

a, a, die unterste Reihe;

b, B, die mittlere;
o, c, die oberste;
d, ist der Ort, wo der Hund aengeschlossen ist, ron da er nach e und J laufen, und sich

am Tage nach der Hüttes begehen kann, welche an der Rückseite stehet; denn sie
muſs den Lingang auf der Rückseite des Bienenstandes haben, damit der Hund am
Tage gegen Beunrubigung der Bienen sicher ist. Dals endlich auch der Hund an der
Stange d nicht bey ee Hinderniſs hahe, so ist daselbst ein Haaken angebraeht, der
zich herauf und herunter mit Federkraft drücken läſst, so, daſs der Kettenring dar-
zwischen durchschlüpfen kann. Wie diels geschieliet, ward Fig. 6G. zeigen. und dana

erklärt werden.
Fig. 5. E, ist der Grundriſs des Hauses, uehbst der gedachten Stange, d, e, f. wo bey e besonders

der Haaken ist, der sogleich erklart werden soll.

Fig. 6. F, h, ist das Profil der Stange,
i, der Haaken, welcher die Stange unterstützt, damit sie nicht herabfallen, doch aber die Her-

übergehung des Hundes nicht verbiadern kann; bey k ist ein Gewinde, (charniere) welches

die Zurücklegung des Haakens erleichtert, und dessen Anhaltung unten bey

eine Feder bewirket.
rrErklärung zu Tab. v.Auf Tab. V. befindet sich, zu schnellerer Übersicht der Hunderaſsen, die Euſſonselie. Stamm-

tafel, welche auch Jester und der Verf. einer kuraen Geschickte der Hunde (Iiynophilus Actueon) so bey-

behalten haben. Da solche nicht in der Hrunitaiscken Eneyklopadie stehet, so haben wir sie um so mehr,

jedoch nach Jestern verkleinert, aufgenommen. Weitere Erklärung bedarf es darüher nicht, da alle
Hunde mit ihren Namen nach der Abstammuntg vor Augen liegen: so wie auch der doppelte Ursprung

der Blendlinge (Bastarde oder unächten Hunde) dureh punktirte Linien angegeben worden.



Die erste deutsche Zahl genntt die Seite und die zweyte den Paragraphen an. Die Römisehe bezieht aich auf das
v

Helt.
t

l c*
Abbinden, der Lämmer, 39, 41. I.

Awie es. geichieht, Bo. 41. III.
Vortheiie dieser Methode, 39, Ai. III.

Abdreben, bey Lqaimmern, 40. 41. III.
bey Pfetden, 40o, A1. II.

beym Rindviehe, ab, 4i. III.
Abhandlungen, die Verhesserung der Land-

wirthschaft hetreſſend, von der ökonomi-
schen Gesellschaft in Böhmen, 93 Nota.

III.Abhaspeln, der Seide von dem Coccone, 44. ho.

VII.Nanddgriſtfe dabey, 45, 41. VI.
Avrle ger, ſer Maulbeerbäume, 5. 7. VII.
Ablegermachen, bey Bienenstöcken, 5, 18. VI.

12, 39. VI.was es lieiſst, 36, 12i. VI.
Vorbereitung dazu, 12, 39. VI.
wenn es geschieht, 36, 121. VI.
Vortheile desselben, 42, 127. VI.

wie viel man Abhleger machen soll, 43,

a2. VI. Iee JAbschlaghten, des Geltügels, 44, 89. V.
wie es am besten geschieht, Aq, B9. V.

Abasthnüren, siehe Abbinden.
 Abs etzen—

der Kälber, 43, Go. II.wenn es vorzunehmen, Si, 6s. II.
wie es vorzunehmen, 43, 61 II.
der Lämmer, 4s, 46. III.
wenn es vorzunehmen, 42, 46. III. 43,

37. II. 4A4 49. III.wenn es in England geschieht, 43, 47. VII.

A.
Absetzen, wenn es in Spanien geschieht, 43,

AB. III.
K

wenn es in Schweden geschieht, 43, 4b.
III.

Nachtheile des zu frühen Ahsetzens, e,
46. III.

wo es gebräuchlich, 43, 47. III.
Nachtheile des zu späten Absetzens, A2,

46. III.Absetezkälber:“
vie sie zu füttern, A4, Go. II. 9, 65, II.

Sæ, 67. II. 2 JAbstammung, der Nunde, 31., VIII.
Abtrocknen, des PVleisches, 17, 34. IV.

der Würste, 17, 34. IV.
Abzehrung, der Schaate. wodurch sie bewürkt

wird. 79. 92. III.
Ad erlassen, ob es den Hunden dienlich, 17, 55.

VIII.Adlersflügel, Winter von, 7. J.
Aenten, vie viel sie Eyer legen, 7, 12. V.

Vorsicht, wenn sie legen, 7., 18. V.
wie viel sie Lyer hebruten, 7, 12. V.
wie bange sie hruten, 7, 13. V. In

wie man sie schlacltet, 5, 9o. V.
von welcher Farbe man sie wählet, «6, 12.

V:
die man sie mit Vortheil hält, 6, 12. V.

fressen Schnecken von Saatfeldern, B8. 15.

V.
junge, Fatter derselbhen,7, 13. V.
Vorsicht beym Ausgehenlassen, 8, 13. V.

wilde, wie sie zahm a2n machen, 9, 13. V.
p
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Aentrich, wie riel er Aenten beſruchtet, 6, 12. V.
wie lange er zur Zucht tüchtig, 6, 1. V.

Aesche, 4o, 597. II.
von Fayence, Ai, 57. II.
von Glas, 41, 57. II.
von Stein, 41. 37. II.
von Thon, Ai, 57. II.

Alb, zu Marbach ein Gestüte, 7. J.
Alho, Art Hunde im Amerika, 49, 165. VIII.

Alter, der Schaafe,
wie es zu erkennen, 21, 37. III,

der Bienen, 79, 170. VI. eAmeisen, Bienenfeinde, gi, 173. VI..
Andare, Rath, Spatziergänge, 78, 163. VI.
Angora, Stadt in Kleinasien, 4, 8. VIII.
Ankauf, der Schaate, sighe Linkauf. 17

der. Bienen, 105, 190. VI.
Vorsicht dabey, 1o5, 191. VI.

Anlandebret, was es sey, 2, 4. VI.
siehe lugblech.

Ansbach, Markgraf von, führt Landgestiite ain,
B. J.Anzeige der Leipziger ökonomischen Sozietüt,
93. 118. III.

April, Pſiege der Bienen in demselben, 32, 106.

Arhbeiten, der Bienen, 75, 167. VI.
Arbeitsbienen, ihr Alter, 79. 270. VI.

ihre Erzeugung, 74, 168. VI.
tiehe Erklärung der kupfertafeln, Seits

AXXXII., VI.
ihre Geschichte, 7o, aG5. VI..

Arten der Hunde, 31. VIII.
Aufrahmen, q4o, 57. Il.wie lange es dauert, 4i, S8. II.

wiie viel Wärme es erfordert, 41, S8. II.
wo es im Sommer geschieht, 41, h. II.
wo es im Winter geschieht, 41, Sd. II.

Augen, ihnen sind helle Ställe vortheilhaft, 19,
1sſ.August, Churfürst, legt. die Stuterey an Torgau

an, 7, J.August, Monat, Fſloge der Bienen in demael-
ben, 4s. 155. Vi.

Ausdünstunges, schädliche Folgen derselben,
3, 3. III.

Auüsmärzen was es heilst, S8, Nota. III,
wie oft es geschieht, 58. 68. III.
wie das ausgenärate Vieh am vartheilhaf-

testen zu verkaufen, 56. 66. III.
Æusmisten, 6, 7. II.
Auspraken, was es beilst, Soy. 78. II.

des Riudviehes:
Wweorum es nöthig, 59, 78. II.

in vrelchem Alter solles seyn, 59. 79. II.
zu wolcher Jahreszeit soll es geschehen,

Go, go. II.
Nachtheile des zu späten Ausprakens,

Go, go. II.
der Schaafe, siehe Ausmärzen.

Ausscohlag der Ferkel, 6, 10. IV.
Mittel dagegen, 6G, 1o. IV.

Austauschung der Lämmer und Schaafe
wenn sie/möglich, 111, 137-III,

Austromm eln der Bienen, 38, 123. VI. 49, 140.
VI.Auvergne, ein Mauleselgestüte, 7. J.

B.

Bärenhünd, 46, 150. VIII.
Bamb erg, hat Gestäte, g. J.
Bandmaas, 68, 136. J.
Bankroft, Herrn, Naturgeschichte von Guiana,

So, i67. Viij. ꝗ
Bänder an der Gebãrmutter, wie sie zu stäiken,

Ao. A. II.Bardeau, 12. J.
Basset, eine Huuùdeart, 43, 14q. VIL.
Bastartbrö maier- 32 4. 11. o
Baubis, eine Art Jagdhunde, 42. .141. VIII.
Bauernhund, 3, 2. VIII. 10, 35. VIII. s2, 103.

Vilu. 33. 107. VIII. 38, 134. VIII.Bauerrekel, siebhe Bauerhund.
Baumöhl den Truthühnern dienlich, 13, 24. V.
Baums chule von Maulbeerbäumen, 8. 11, VII.
Baxen der Bienen, 125. 208. VI.
Befruehtung, bey den Kühen, woran zu erken-

nen, dals vie erfolgt sey, 34,45. II.
Befkruchtungstag, ist anzumeiken. 34. 45. II.
Begatt ung der Hunde. vo sie nicht zugelas-

sen werden solltb, 28. 75. VIII.

eeee traurige Folten der Störung und Mis-
haenalung aaley, e3. 75. vul.
der Kühe, siehe Rindern.

Sder Pferde, sieke Beschalen.
„wenn sie vollendet sey. 87, 36. J.Bemerkungen der kurpfälgischen ökonomischen.

Gesellschaft, 33, Nota lI.
Benk endäré, Berliner Beyträge zur Landwirih-

scohaft, 35 4. IV. JBeénimérasen, Vaterland der Maulesel, 7, J,
Bergamotten, eine, Schaafart, 17, 9. III.
Bérg ius, dessen Cameralmagazin, 29, 48. J.
Bergtriften, 30, 16. I,ihre Vorzüge, 3o, i6. J.
Bernbard, Oebonomierath, fuhrt in Deutsch-

land die Hordenfütterung ein, 97, 185.

ĩ III.Beschälen, wie es geschieht. 36, 35. J.
Wiarum es nicht immer fruchtet, 39. 45. J.

wo es gescheben soll, 36, 35. J.
Beæeschäler, wie viel Stuten er belegen kann, 38.

Zs— J.wogpieh er au erhitzen;, 38. 40. J.
Anæanl derselben in Preuſsen, 14, J.
Spanische in Sachsen, J. J.
Spaaische in Würtenberg. 7. J.
wWie sie zu füttern, S2, Ba. J.



Bescékälregister, was es enthult; 37. J.
Beæsch üähung, vwenn sie zu. Wiederholen,

37. J.Preséhätzeit, 35]. Zo. J.
Beschneiden der Bienen, 109, 105. VI. siehe

ZeidelnBétrachtungen der Natur, 79, 9i. III.
üher dio deganitirten Körper, 78, 91. IIt.

Beyfuttær. für Lämmor aud Schaaſinütter, 36,
37. lIII.für's Rindvieh, ro, 13. II.

.12 avie es zu au bereiten, eBg. 37. II.

i mutteribose, 4Bb, 136. VI..woran sie kennbar, 48, 137. VI.
Bieire nbrtot, 6h. aso. VI. 72, 186. VI.
Bienenfalter siehe Bienenmotte.
Bienenfeinde, 8i, 172. VI.
Bienen garten, was man in demselben anpflan-

en, soll, 189, atg. VI..
Bienenkappe, siele Erklürung der Kupfertafeln,

p. XII. VI.Bienenmesser, vSiehe Erklärung der Kupferta-

feln, p. XII. VI.Ricuũ en mp di e ceiat Bivneonfeind,  136, ea3. VI.

G. 3e. VIBeschreibung .derselben; a, ag. VI
siehe frklarung  deri Rupfertafelu, Seite

XXIIE VI. eBienenmutrter, ihre Namenund Geschichte,

68. 16. VI.woran man erkennt, dalſs sie unfruchthbar,

48d. 1537. VI. 4wie mañ sie ausfäuigt, 4A95: I VI.

Bienenschabe,s, z2. VI. iele Bienenmottæ.
Bienenstand, wie er anzulegen, 65, 160. VI..

Lage desselhen, Go, iqe. VI. G5, 176. VI.
Linwendungeo gegen einen gemeinschaft-

liehem, 93, 186. Vl.
Bienenstöcele, warm gebaute?

kalt gehaute.
 63, ags. Vl.

Bienénvater, dessen Ligenschaften, 68, 164.

VI.Bienenwaagée, a6, 133. VI.
siehe Euklärung der Kupfertafol, P. XVII.

VIJ. 5
Bienenwohnungen, ihre Arten und Abarten.

15 1. VI.
wenn man neus anlegen kann, 4, 12. VI.
wie man sie fortschalft, 41 14. VI. 107,

nueoed
Bienoirzueht, wie ibr aufzuhelfen, 93. 186. VI.
Blatter, welehe den Pferden. dienlich, 53. 90. L.

2um Beyſüttern fürs Rindvieh, 28, 37. II.
Blas abalg zum Rauchmachen, siehe Erklärung

der Kupfertafeln, pag. AI. VI.

sg

RBlecohe, durchlöcherte, zu  Laftröhren. in Bie-
nenstocken, 3, 8. VI.

Blend en der Bienen, waruin es geschieht, 11, 37.
VI. 5o. 142. VI. Nutzen desselben,

a 62. 254 VI.Bij end linge, eine Ilundeart, Z. 8. VIII. 33, 110.

VIII. 356.2e. VIii.
einfacl.s und doppelte, Jq. 216. VIII.

44 120.. VIII. 36. 122. VIIt.,
wie sie wieder ant ihre' Hauptralsen zu-

riick zufuhren; 36, 124. VIII.Blendlingsraſsen, 47. VIII.

einfache, 47, 153. VIiI.
 doppelte, 48. 159. VIII.Blumenbach, Erreugungstheorie Ao, 50. I.

KRlvitbissen eine Krankheit der Schaafe.
wovon sie entsteht, 756, 89. Ili.“

Bo den der Pferderxtälle, wie er augulegen, go.

8. J.Bohnæn, ein Pferdefutter, S5. 96. J,.
Bolen sind in Pferdestuallen gewolulick, go, g. J.

Nacebtheile derselben, 2o, 8. J.
Bologneserhündchen, 3, 8. viiu 24, 120.

Vul. 48. 155 Vili.
Bonnet, oeuvres d'histoije naturelle, 78. 91. III.
Boro wsky, Almanachfur. Landwirthe, Ga, 77.

in. 67, 4. ill.Bouffa „eine Hundeart, 3, g. VIIt.

Krmun e,  Ba a3. IV...
Brann'twainsohlamm, siehe Branntwein—

s pühlig.
Branntweoineprühbläg, zur Fütterung der Kühe,

28. J6, II. GG. B7. II.
zur Fütterung,der Scliweine, 8, 14. IV.

2ur Fütterung, welcehen man es geben
soll. d. xa. IV.

zur Fütterung,. welchen män es nicht ge-
ben goll, i4. 24. IV.Rrevd ness eln den Fiiſsen der Truthühner schäd-

lich  15. 26. V.Breter. zur. Abboudernug in Pſerdeställen, s2, 9. J.

zum Boden der Pferdeställe, ao, g. J.
Bretkasten, Bienenbéhälter, 52, 146. VI.
Brodley, ein Engländer, dessen Alethode Gän-

se z2u mästen, 4, Note V.
Brömmer, siehe Stammochse.
Bromwich, dessen geubter Bienenwärter, 131,

Not. VI.Krotfütterung kür Pferde, 55. 95. J,

Brustentzündung, woher sie entsteht, 18, 2. J.
Brastwasserzucht, woher sie entsteht, 184

2. l.KBrüähbfutter, es, 38. I.
viie es gereiecht werden muls, a9, 38. II.

Bucheln ein Schweinefutter, 7, 18. IV. 13. 44.
IV.

Buchweitzen, 26, 33. II.
den Bicenen nützlich, 47. 134. VI.
den Scliweinen schädleh, 15, a. IV.

Buchweitæenstroh, einSchaafutter, o, 105. III.
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Buchweitzrenstroh, wenn sie es am liebsten

fressen, 85. 105. III.
Kuckelbg ut, 20, 63. VI. 48, a37. VI.
Budel, 5. 3. VIIi. fleine, 3, 8. VIII. ze, 106.

VIII. 53, 115. VIII. 4ñ. 145. VIII. 46.
1564. VIII.

Bückebur g ein Gestüte, 7. J.
Büffkon, dessen Erzeugungstheorie, 39, 46. J.

dessen Meinung von den Hundearten, 2,
6. ViIII.

dessen Meinung von der Hundeabstam-
mung, B1. VIII.

Bulle, siehe Stammochse.
Bullenbeiſser, 3. 5. VIII. 32, 103. VII. 46,

15o. VIII.Burges, eine Hundeart, g, 8. VIII. 33, 113. VIII.

495 162. VIII.Bur ghaus, Graff von, benutzt die Pferdehaaré,

6o, 115. J.
Buttermileh für Absetzkälber, 43, Go. II.
Buttern, 4e, Sg9. II.

aschinen dazu, 43. 59. I.

C.

Campagnepferde, 64, 124. J.“Christian II, Churfürst von Sachsen, legt zu
Merseburg ein Gestüte an, 7. J.

führt Spanische Beschäler in Sachsen ein,

7. J.Coccone, mãännliche, 43, 38. VII.
weibliche, a3. B62 VII.
Behandlung derselben, A, u39. VII.
Behandlung der Abgaänge davon, 45. AS

VII.Collenberg, ein Gestüte, 7, J.
Colmberg, ein Gestüte.
Copons, Herr von, Ameitung 2ur nützlichen

Bienenzucht, 2zum Besten des Landmamis
abgefaſst, G66, 162. VI..

Corneliuskirsche, den Bienen nützlich, 29,
9J. VI.Cotyledonen, s9ya' II.

D.

Dachau, ein Gestite, ?7. J.
Dachshund, 5, 3. VIII. 10, 35. VIII. 32, 105.

VIII. 43, 143. VIII.Dampfe, entsteht, 29, 16. J.
Daubentonqs Unterricht für.die Schäfereyherren

und Schäfer; 5, Nota III. 32, 31. III.
ĩ 6g, 86. LI. vLehre von dèn Hunden, 35, 121. VIII.'

Daus cha, Ohberamtmann, Erfabrungen über
Stalltfütterung, 95. 115. III.

Decemb er, Pflege der Bienen ia demselben,
52.146..VI.Decken in Pferdestäſlen, a6, 12. J.

wie sie gewöhalich sind, 4, 4. III.

Dechken, Schatlen, den sie hringen, 4. 4. III.
müssen gespündet ader mit Estrich belegt

werden, 4, 4. III.Detmold, Graf von, zieltt Nutzen von seinem
Gestüte, 7. J.D ö hlen im Churkreise, ein Gestüte, g. T.

Dörren des Schweineſieisches, 17. IV.
Dotge, englische, 3, h. VII. 46. a. VII.
Doppelbeuten der Bienen, 1, 2. VI. 19. 6.

VI.Nachtheile derselben, a9 63. VI.
wie sie zu erneuern, 20, 65. VI. aa, 7a2.

VI.wenn mman sie erneuert, 20, 67 ete. VI. 2i.

71. VI.wie man sie darzu vorhbereitet, 21, 69. VI.

Doppelkrippen, 3, 4. III.wie sie angebracht werden müssen, 4. A.

III.Dræehkrankhéiteder Schaake, vroher sie ent-
steht, 76, 9rni

welche Schaafe nicht damit befalleqn wer-
den, 78. 9n. III.“Drohne, siehe Lrklürung der Kupfertafeln, Seite

 VI. und XXII. VI.
Drohnen, go, 171. VI.
Drohnenbrut, 20, 63. VI.

ihre Erzeuguug. 75, 169. VI.
Druse, wohet sie entathet, 20, 6. J. Fßa, g3. J.

23, 11. J. 29, 16. I.
Düngeær. der Gänse, 6, 11. V.

der Schweine, S9. 122. V.
Kraft desselben, 59 a2a. V.

vwis man ihn verbessert, Go, 123. V-.
Mischung mĩt Federviehdunger, 6b, 124.

D
der Tauben, 24, 54.. V-der Jruthhner, 17, Z9. V.

Dunstessen siehe: Dunströhkren.
Dunströhbren, -a9, 6G. J. 2, 2. II. 22:. III.

illre Zurichtung, 29, 6. J. 2, 2. II.
ihr Nutzen, 19, 6. J.

Dunstzüge. siene Dunströhbren.
in Schweinställen, 11, 18. IV.

Durchfaĩl der Füllen, 47, 71. J.
Nittel dagegen, 47, 71. J. 63, Gb. II.
der Kälber, 52, 68. Ix.
Mittel dagegen, 5e, 68. II.
fder Hunde, 20, 63. VIII.

Durchlauf der Külber, 43, 6o. II.
II

E. 2
Eberhard, Herzog, maeht sieh vm die würten-

bergschen Gestüte, verdient, 7. J.
Ecka rt, -Herr von, dessen Experimental. Okono-

mie, i7, 23. II. 134. 44. II. 42, 58. II.
4b6, 65. II. 54. 69.II. 23. 20. III. 25, 22.

27, 24. II. 3, 38. IIl. 96. 124. III. 1oJ.



137. II. i1ʒ, 139. IIf. x7, 144. II. ixg,
146. III.

Eber, man mulſs ihm die Zähne abbrechen, 3, 3.

IV.wenn er zur Begattung tüchtig, 3, 4. IV.
wenn er zum Mutterschweine zu lassen,

4, 6. IV. 5, 9. IV.vwie viel Schweine er befruchten kann,

3. 3. IV.wie lange er zur Zucht brauebbar, 3, 4.
IV.,

vie man ihn vom Springen abhält, 3, 4-
IV.was beym Schneiden zu merken, Z, 4. IV.

Egeln, 76, 89. III. go, 9s III.
Egelschnecken bey Schaafen, s3, ix. J.
LEhrenberg het gute Sstallungen für Schweine,

95 16. IV.
Ehrenfels, Herr von, Erdmann Hülfreich, Un-

terricht für Bauersleute von den Krank-
heiten der Pferde, 77, 91. III.

Plan und Linladung zu Errichtung einer
vaterläündis chen Bienenzucht durch Ac-

tien, 95. VI.
Licheln zum Viehschrot dienlich, 66, 86. II.

2ur Mastung der Schaate dienlich, Gi, 73.

III.ein Schweinefutter, 15, 23. IV. 7, 18. IV.
Einkauf, der Pſerde, 65. 127. J.

was dabey zu bbobachten, 65, 127. J.
vwelche Pferde soll man kaufen, 67, 134. J.
der Schaafe, àauf was man 2zu sehen, 21,

17. III. 22, 19. III. 23, o. III.
Tinkauf; der Bienen, Prohe dabey, J, 13. VI.
Linpöckeln der Gänse, 5, 10. V.

wie man dahey verfährt, 5, 10. V.
Einschachtlungstheorie, was sie sey, S9,

49. J.
Eiskhund, o, i36. VIII.
TIllernlaub für die Lämmer, 35. 36. III.

ein Prüfungsmittel ihrer Gesundheit, 35.

3s. II. 86, ro6. III.Ellis, dessen Wegweiser der Schaafhirten, 11, S.
Il, 38. 40. III.versuchte Verbesserungen der Engländi-
ↄchen Schafereyen, 39, At. III. a3, A7.

III.Encyklopãdie, practisch ökonomische, 9. II.
England, dessen Limmerpfiege, 12, 5. III.
Eutmanneæem der Lämmer, 37, 38. I11II. siehe

Kastriren.Lntwöbhnung der Füllen, 48. 73. J.
wvie sie nach derselben zu behandeln, 46,

724. J.
Erben, Ritter von, Erfahrungen über Horden-

fütterung, 97, 185. IIl. 93. 118. III.
Erbsen für Schweine, 15, 27. IV.

gequellte für Lümmer, 35. 36. III, Go, 72.

IIE.gequellte zur Giusemastung, 3. J. V.

J J

s

Lerbsenstroh, ein Schaaſſutter, 85, toʒ. IiI.
Lrid mann, Hülfreich, vom Herrn von Lhrenfel:,

Unterricht für Bauersteuter von den
Krankheiten der Eferde. 77, 9r. III.

Erhitzunge der Pferde, wie man dabey 2u ver-
fahren, 59. 111. J.

Erneuerung der Bienenstöcke.
Vorhereitung dazu; 7. 26. VI. 10, 37. VI.
durech Imwenden, 10o, 37. VI.
der stehenden Klotzbeuten, 15, 46. VI.

23. 76. VI.
der doppelten Beuten, 19, 6G2. VI.
Nachtheile des Unterlassens, 10, 68. VI.

Erpel, siehe Entrich.
Eschenlaub für Läümmer, 35, 36. III, 86, 106.

III.Esparsette, 9, 12. II.
ERuter der Stuten, wie man verfährt, wenn es

entzündet ist, 46. 69. J.
der Kühe, sie müssen rein und trocken

seyn, 40, 55. I.
sie müssen ausgemolken werden,

ſo, 56. II.
böse, 37, 51. II.
der Schaate, wenn es mit Wolle bewach-

sen, 32. 20. III.
EKuterwarzen, 37, 53. II.

F.

Fährsen, sienhe Rahkalben.
Fallläden in Dunströbren, 19, 6. J.
Farrenkraut zum Linstreuen dienlich, 6, ai.

V.
Fasanenhund, 10. 34. VIII.
Faulbaum, dessen Laub für Lämmer, 35. 86.

III.Faulbrut der Bienen, 25, 83. VI. 27, 88. VI.
103. 1686. VI J

JFaulfieberder Schaafe, 23, 11. J. 24

Faulfress en der Schaafe, 79. 92. III.
Mittel dagegen, 79. 98. III.

Feb ruar, Pllege der Bienen in demselben, 6. VI.
Vedern der Ginse, 3, 6. V. der Aenten, 8,

13. V.Federviehæueht, nicht sonderligh nutlick,
615, 185. V.

welche Arten derselben am mehrsten zu
empfehlen, 62, 129. V.

Feinheit der Wolle, wovon sie abbängt, 62,
T7235. III.

Feldschwinger, Art Tauben, 23, 5Sse. V.
Felle der todten Lämmer sind vorzugzeigen, 33,

Z3a. III.Fenster, sie in Pferdeställen anzubringen,
195 5G.'J.

sincd im Sommer zu behängen, 19. 5. J.
sind nicht als Dunstzüge zu gebraucaen,

20, 6G. J.
2



Fenster in Rindviehställen, 3, 2. II.
sind mit Läden zu versehen, 3, 2. II.
sind im Sommer durch Gazeleinwand zu

ersetzen, s, e. II.
Ferkel, erste Nahrung derselben, 6, 10. IV.

Behandlung nach dem Absetzen, 6, 10.
IV.wenn kann man sie ziehen, 11, 17. IV.

Ferkeln, wie oft es bey einem Schweine jähr-
lich erfolgt, 3, 5. IV.

Fettmachen der Schaafe, siehe Mästen der
Schaafe.

Feuchtigkeit, den Schaafen schädlich, 12, 2.
III.“Feuer, heiliges, eine Krankheit der Schaafe,
94. 121. III.PFichtelberg ein Gestüte, 7. J.

Fink, Amtsverwalter, 63, 76. III. 65, 79. III.
66, 82. III.

Flachhuf, woher er entsteht, 29, 16. J.
Flammwaare, eine Schaafart, 17, 9. III.
Fleischerhund, 3, 8. VIII.Fleis chmann, Aufmunterung zum Seidenbau,

3. 5. VII.Flockseide, 44. 39. VII. 46, 4e. VII. Se,
45. VII.Flugbleeoh, siehe. Erklärung der Kupfertafeln,

Seite IV, VI.Fohlen, sind zu schonen, 16, 10. J.
Fortpflanzung, wennPferde dazu tüchtig, 52,

2o. I.Nachtheile der 2u frühen, 32, er. K
wiĩe lange Pſerde daazu tüchtig, 33. es. I.

Franken, dessen Schaafe, 17, 9. III.Franzosen beym Rindviehe, 29, 88. II.
bey den Schweinen, 15, 88. IV.

Friedrich Wilhelm, ein Gestüte, g. J.
Friedrich Wilhelm, Rönig, legt ein Gestüte

an, 9. J.Frosch, ein Bienenfeind, ge, 174. VI.
Fruchthark eit der Pferde wie lange sie dauert,

33, 23. J.
Frühschur, siehe Scehur der Schaafe.
Fuehshundäd, amerikanischer, A, 8. VIII.
Fugger, Marx, schreibt zuerst von Stutereyen,

7,. J.
Fuüllen, qeren Erzeugung, 39, 46. J.

wie sie nach der Geburt zu behandeln,

A7, 20. I.wie lange sie saugen, 48, 72. J.

wie sie nach der Entwöhnung zu hehan-
deln und zu füttern, 48, 74. J. t, gt. J.

woran man erkennt, dals sie todt rind,

435 Hy9 J.Füllens tälle, wie sie beschaffen seyn sollen,
32, 19. IC.Füllenzucht, lälst sich bey Landgestüten anle.

gen, 5. J.Füſse, nach ihnen ordnen einige die Thiere, 1,
S J VIII.
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Füttern der Bienen, 9. 34. VI. wie, wenn, und
womit es geschieht, 9, 34. VI. 15, 4Ah.
VI.Fätterung der Pferde, S3. J.

des Rindviehs:
im Sommer, g, rr. II.

es ist Ordnung zu halten, 12, 17. II.
wie man dabey zu verfahren, 12, 17. II.

13, 18. II.
im Winter, 14, 19. II.

wenn sie angeht, 14, 19. II.
was man dazu nimmt, 15, 19. II.

der Schaafe: 75. III.
im Sommer: was sie sey, 75. 89. III.

wenn sie angeht, 75, 89. III.
Vorsicht dabey:

in der Sonnenhitze, 76, 9. III.
beym Tränken, 79. 98. III.
bey der Wahl der Huthung, 79. 9e. II.
bey Thau und Reif, go, 97. III.

im Winter, Bi. III.worinn sie besteht. 84, 104. III.
wenn sie angeht, Br, 98. UI.
wenn können die Schaafe ausgetrieben

werden, Bi, 9B. III.wenn darf man die Schaafe auf Saatfel-
der treiben, ge, 98. III.

Nutzen und Schaden der Saathuthung,
ge, 1oo. ILI.

Vorsicht: bey Thau und Reitf,. g4, roa. III.
bey schlaſfer Witterung. 84,. 1o3. III.

viie oft sie, wenn sie im Stalle bleiben, zu
füttern sind, 86, 107. III.

wenn die Schaafe wieder ausgetrieben
werden, g7, 107. III..
wie sie viele einrichten, 87, 1oo. II.

Fütterungspreisschrift, Russische, 47, Not.
III.Fulda, hat Maulthiere und Wagenpferde, 6. J.

Futter, der Hunde, orinn es im Iſleinen he-
steht, 14..45. VIII.

Worinn es im Grolsen bestehet, 18, 48.

VIII.wie es zu wiederholen täglich. 4. aG. VIII.
15. ño. VIII.der Jagdhunde, a6, 51. VIII.

wie viel ein Stück bedart, 7, 10. II. 10,
13. II. 11, 14. II.

Puttergang, 4. 3. II.
16

Fütterhälse, 3. 4, III.woher sie entstehen, 3, 4. I.
ihre Nachtheile, 3., 4. III.

Futterkräuter, 8S, 12. II.Futterkrippen, ihr Nutzen, 3. 4. Inr.
wie sie zu verfertigen, 3. 4. III.

Futterraufen, Arten derselben, 3, 4. III.
wie sie beschlossen geyn müssen, 3, 4. III.
wie sie Oehler verfertigen liels, 4, 4. III.

Futtervorrath.
Nutæzen desselhen, 31, 39. II.



G.Gaänse, wie alt man sie werden läſst, 1, 1. V.

wie vlel sie Eyer legen, e, s. V.
wie viel sie bebrüten, s, 2. V.
wie lang sie brüten, 2, 3. V.wie man junge behbandelt, 2, 3. vV. J

wie man sie mästet, J, g. V.
vrie man sie schlachtet, 45, 90. V.

Gänsepotentille, ein Kraut, G, 11. V.
Gäns erich, wenn er anfängt zu treten, e, 2. V.

vwie viel er befruchtet, 1, 1. V.
Gäaänserich, ein Kraut, 6, 11. V.
Gänsestall, wie er heschaffen seyn soll, g. 6. V.
Gänsezucht, wo sie nur zu empfehlen, 1, 1. V.
Galgenmaas, 6Gg, 136. J.Gallen, woher sie entstehen, 29. 16. J.
Gassenhund, 4, 8. VIII. 534. 120o. VIII.
Gebärmutter, Reinigung derselben, 36, Ss. II.

wie sis zu befördern, 38, 92. JI.
wird oſt mit herausgerissen, 38, 5o. II.
wie sie wieder hineinzubringen, 36, 63.

II.
Gebäude für Pferde, 31, 19. J.
Geburt der Füllen, 41, Ss. J.

Kennzeichen, dals sie eintritt, A4a, 54. L

.natürliche, A1, 57. J.
unnatürliche, 42, 58. J.
Was dabey zu thun, Ase, Gua. J.

schwere, 39. 44. 9.
unzeitige, 36, 43. J.

wWas nach derselben zu thun, 4qM, 61. J.

der Ialber:
Kẽnnzeichen, dals sie eintritt, 35, 45.
pull.
Moe sie erfolgt, 35, 46. II.
wie schwere zu erleichtern, 37, 29. II.

Wwie sie zu unterstützen, 36, 48. II.der Schaafe: Rennzeichen, dals oie ein-

tduitt, Zo, Zo. III.
schvere, 31, Jo. III.
HAülfsmittel, Z2, Za. III.

Gelieu, Herr von, Erſinder der Lagerkãästen, J:
20o, VI.“

Gemeénge, siehe Mangfutteér.
Gemengeschäfer, 119, 146. III.

ihre Verhältnisse zur Schüferey, 120, 146.

II.
Genealogie der Hunde, 31. VIII.

Geräumigkeit, ein Erforderniſs zu einem Stalle,
18. 4. J.

Germershausen, dessen Hausmuttér, 11, 1565
V. 155 26. V.Gerste, ein Pferdefutter, 55, 96. J.

ein Schweinefutter, 16. 27, IV.Gerstenschroot, eine Gänsemast, A. 8. V.

Gerstens troh fürs Rindvieh, e5, 31. II.
.für die Schaafe, 85, 105. III..Geschichte, ausführliche der Hunde, 2,7. VIII.

56. 13. VIII.Geschirrkammer, a26, 15. J.
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Gescohwulst der Hunde am LUalse, 20', 64.
VIII.Geschwülste, woher sie entstehen, 29, 16. J.

Gespann, was es sey, G3, 120. J.
Gesundheit, der Schweine, wie sie zu erhal-

ten, 15. 28. IV.
der Schaafe, 22, 18. III.

Gestewitz, Oekonomie- Iuspector, 77, 91. III.
Gestüte, 2, J.

Arton desselben, 2. J.
Arton in Preulfsen, 8g. J.
welche die beste, 3. J.
Lalh wildes, 2. J. 7. J.
Handgesüste, 6. J.
Hauptgestüte, 8. J.

Anzahl in Preuſsen, 8. J.
Friedrich Wilhelm, 8g. J.
Kollenberg, 13. J.
Oelshaus bey Krailsheim, 13. J.
Trakehnen, 12. J.
Triesdorf, 13. J.

Kammergestüte, 7. J.
Landgestute, 7. J.

was es sey? e. L.
Gebrauch der Stuten in denselben, 5. J.
Vortheile derselben, 4. J.
fur die Ravallerie, 4. J. 5. J.

Anzahl in Preulsen, g. J.
in Anspach, g. h 13. J.
Baireuthisohe, 7. J. 13. J.
Bamberger, g. J.
Beyriscke. 7. J.
zu Bischofswerde, 11. J.
in Böhmen, 7. J.
Brandenburger, 7. J. g. J. 11. J.
Brandenburg. Onolsbacher, 7. J.
Bromberger, 13. J.
Bückehburger, 7. J.
Clkurmainzisch e, 7. L.
Clhureöllnische, 7. J.
zu Dachau, J. J.
zu Dittrichstein, 6. L.

zu Döhlen, 8. J.
PFichtelberg. 7. J.
PFulda, g. J.
Goldruben, 6. L.
Halbturner, 6. J.
Hannover, g. J.Hessenkassel, 7. J. g. J.

Hesseudarmstadt, 7. J.
Nalstein, 7. J.Inspruksche, 6. L7. J.

Insterburg, 13. J.
zu St. Johannis, 7. J.
Karstische, 6. L. J. J. —2
Koburger, 8. J.
Krayscha, g. J.
Kulmberßg, 7. J.
Lichtensteinische, 6. J.
Lindenau, 11. J.
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Littauen, 12. Nom. 2. J.
Ludzenstein, 7. J.
Maindger, 8. J.
Marbach, 7. J.

in derMark:
im Mittelalter, 6. J.
Marienwerder, 13. J.
Merseburg, J. J.

Stifter desselben, 7. J.
Münsterwalde. 13. J.
Nassausaarbrücksche, 8. J.
Oestreich im Mittelalter, 6. J.
Oettingsche, 7. J.
Offenhausen, 7. 1.
Olezko, 15. J.

Onolsbach, 7. 1.
Paderbornsche, 8. J.
Pfalzische, 7. J.
Plesse. 8. J.
Prag, 7. l.
Preulsen, g. J.
Ragnitzer, 13. J.
Rauhen, J7. J.
Rodach, 7. J.
Rosenburg, 8. J.
Sachsen, 7. J. B. J.

Meklenburgische Kinrichtung, 8. J.
Gebrauch zur Kavallerie, g.

Stärke derselben im r7ten Jahr, 7. J.
Verhesserungen, 14, J.

Schlesien, g. J.
Schneidemuühle, 13. J.
Sckwarzenbergsche, 6. J.
Sener, 7. 1.
Sophienburg, 7. J.
Speſsarter, 8. J.
Sulz,7, J.
Torgau, 7. J.

Stifter desselben, 7. J.
Vesra, g. J.
VWendelstein; g. J.
Westerwald, 7. J.
Westpreuſsen, 13. J.
Würtenbergsche, 7. J. g. J.
Wuürghurger, 8. J.
Zelle, 8. I.

Nilitär. Gestüte, 3. J.
wildes Gestute, 2. J. J. J.

in Deutsehland, 7. J.
in der Grafschaft Lippe, 7. J.
steht den andern nach, 4. J.
nicht zu empfehlen, 3. J.

Zahmes, 21. J.
Gestüteexpeditiom, in Preuſsen, 14. J.
Gestuts vorgevset2zæee in Preulsen, 14. J.
Gestütezucht, 2. J.
Getränke der Pferde, 25, 11. J.

Folgen von schlechtem, e3. J.
gutes, 23, 11. J.
Kenndzeichen tdesselben, 24, 1a. J.

Nutzen desselben, 24. 11. J.
Geutebrück, ein Schriftsteller, 17, 116 IlI. g6,

22. III. 27, 24. III. 48, 56. III. h5, 65.
III. 94. 122 III.

Gewächse, welche den Bienen nützlicb, 29, 96.
VI.Gilb ert, Fortpflanzung der Spanischen Schaafe,

77. 91. III.Göſs, Oekonomieinspector, von der Spanischen
Schaafzucht, 77, 91. III.

Goldwolf, soll der ursprünglich wilde Hund
seyn, 2, 6. VIII.

.Gomm ern, dessen Schweinezucht, 19. Not. IV.
Gotthard, D. Wartung der Schaafe, 32, 31. II.
Graaf, dessen Eizeugungetheorie, 39. 49. J.
Grains, siehe Saameneéyer.
Gras, wie es den Pferden dienlich, 54, 9i. J.

Grummet, den Pferden schüdlich. 56, 100. J.
für die Schaafe, 92, 117. III.

Grünspecht, ein Bienenfeind, 3. 9. VI.
.Gua diga, eine Stadt, 7, I.

E.

Aaare der Pferde, Go, 114. J.
Benutzung derselben, G1, 115. J.

Hacksch, siehe Eber.
Hahn, wenn und wie lange er zum Befruchten

tüchtig, 18. 38. V.
wie viel er Hühner befruchten kann, 16,

3Zg. V.
Häcksel, 57. 105. J.

von welchem Stroh man ihn für Schaafe

wählt, 9o, 113. II. nVorzüge desselben vor la Em Strob, 91,
115. III.

wird zum Einpacken der Bienenstöcke
gebraucht, 53. 146. VI.

Haämm el, wo man sie weiden kann, gi, 96. III.
wie man srie im Winter füttern soll, g7,

108. III.
wenn sie 2ur Mastung tüchtig, 70, 71.

III.
Hängebäume, siehe Katirbäume.
Hären der Pferde, Go, 113. J.

was man dabey zu beobachten, bGo, 115,
114. J.

wenn hären sie, 6o, 113, 114. J.
Aafer, ein Pferdefutter, wie er bescheffen seyn

muls, 55. 97. J.
 viie viel man täglich giebt, 57. 105, 106. J.
Haferkörner, gebruhte für die Lämmer, 55, J5.

III.Haferstroh, gs6, 30. II.
macht die Milch bitter, 25, 30. II.
ein Schaaffutter 85. 105. III.

Hafervägel, wie sie fett zu machen, 46. 9g2. V.
Nalbkörbe, 5. 19. VI.
Hallen, wie er das Hundegeschilecht bestimmt,

42 10. VIII. A9, 196. VIII.
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Hammeln der Lämmer, siehe Rastriren. ist verschlümmtes genieſsbar? 89. 11i1. III.
llanenkamm, 9, 18. Il. es ist auf Vorrath zu denken, B9, 112. III.
lIianf den Bienen nützlich, 29, 93. VI. 92, 117. III.Uarlekin, eine Hundeart, 45, 148. VIII. 49, vwie man es ergänzen könne, 90, 113. III.

159. VIll. wie verhält es sich zu Wurzelgewüäch-
IIlaspel zum Seideabwinden, 44, 4o. VII. sen, 9o, 114. III.Jlaspelmaschine, 46, 43. VII. wie viel rechnet man auf's Stück, 9r, 116.
Hastfer, dessen Ausführlicher Unterricht von III.der Zucht und Wartung der hesten Art Heu, burgundisches, 9, 12. II.

von Schiaafen, 13, 6. III. 23, 20. IIl. Heuboden, muls einen gespündeten Boden ha-
36, 37. III. 43. 48. III. 46, 53. III. yö. haben, 4. 4. III.
124. III. Heufütterung, halbe und ganze, 24, 88. II.

IIa up tga ng in Rindviehställen, 7, 3. II. Ersparniſs dabey, 17., 28. I.
Haushund, 58. 134. VIII. Heumann, phys. ökonomische Anleitung zur

aus- oder Iofpferch, 7, 5. III. riohtigen Kenntniſs der Bienen, 77, 196.
IIaus vater, der, eine ökonomische Schrift, 19, VI.

24. II. Heydekorn, den Bienen nützlich, 29, 32. VI.
Heide, den Bienen nützlich, 47, 134. VI. 47. 134. VI. 25. 33. II.
Hecken von Maulbeerbäumen, 14, 15. VII. Heydekorns troh, ein Schaaffättter, 85, 105. III.

Anlegung derselben, 17, 20. VII. Heydekuh, ei, 26. II.
ihre Vortheile, 16, 19. VII. Heydeschnucken, eine Schaafart, 17, 10. III.

Heilgenheu, 9, 1s. II. Hetzhund, 10, 34. VIII.Hengste, tiikische in Brandenburger Gestüten, Hinterbrand, beym Rindviehe, 23, 11. J.
8. J. Hirse, ein Mastfutter fur's Geſlügel, siehe Pou-

vwelche zum Belegen au gebrauchen, 33, larderie.
35. J. za, 27. J. Hirsestroh, 26, 23. II.wie sie zu erhitzen sind, 38, 40. J. ein Schaaffutter, 85, 105. III.

was nuach dem Sprunge mit ihnen zuthun, Hirschhälse, woher sie entstehen, 32, 19. J.

33. 43. J. Hirtenhund, 4o0, 137. VIII.NHengstfohlen, muſs uach dem Sächsischen Hitze, grolse, ist den Schaafen schädſich, 12. 5.
Mandate angezeigt werden, 15, 5. J. IiI. 13. 6. III. 15. 6. III. 76. 91. III.
muſs abgeliefert werden, 15. 6. J. isest den Schweinen schadlich, 8,

sein Tod muſs mit einem Attestat belegt 13. IV.
werden, 15, 7. J. den Gänsen schädlich, 2, 4. V.auf das beste steht eine Prämiĩe, 15, 8. J. ist den Truthuhlnein schädlich,

ihre Verheimlichung wird geahndet 1sS. 15. 28. V.
BG. J. 1 zu gtolse der Hunde, wie sie zu verhü-was bey ihrem Verkauf zu merken, 16, ten und zu dümpfen, 22, 73. VIII.

9. J. Nöhe, Erfordeiniſs eines guten Stalls, 18. 4. J.Henricus, J. J. Hochhæeæimer, ökonomisch- chemisch- techno-
Herbstschur, wenn sie fällt, 52, 62. III. logisches Haus und Kunsthuch, 24, 77-

VilI.Herrenpferd 64 124 1Héu, für Pferde J Aofhund, 38. 134. VIII.wie es heschaſfen seyn soll 55 gg. J. Hollsteinische, Pferde, was-man in Rück-
welches am zuträglicheten, 56, 98. J. sicht des Wassers bey ihnen zu beob-wie man es vermeliren könne;, 36, achten hat, wenn sie in fremde Gegen-

1oi. J. I daeon kommen, S5i, 17. J.wie viel man täglick braucht, 37, 105. J. IIolzas che den Schweinen dienlich, 16, 28. IV.
vrenn man saures füttern könne, 56, 99. L. Holzböcke, 26. 24. III.

fürs Rindvieh Holzhausen,, führt Hordenfütterung ein, 9b,
weleches ist am zuträglichsten, 16, 21. II. 125. III.

wie. füttert man es, 24. 28. II. Hanig; harter, 10, 35. VI.
wis vriel braucht: man tüglich, 16, 21. II. wie viel man den Bienen lassen mulſs

27, 23. II.  4. heym Zeideln, 9, 34. VI.es ist auf Vorrath zu denken, a6, 20, II. wie man ihn ausläſst, 117, Soi. VI.
WwWie ist es zu erganzen, 24, 28. II. Honigessig, 14, 207. VI.
für Sclisafe, 89. irr. III. Honiggras, 95. 418. III.
uiſrien desselhen, öo iiti. III. Noniglecker, g. 32. VI.velches abllen dis Schaafe bekommen, 89,. Hopigthau, den Maulbeerbäumen sehadlich, 39.

itui. III. so. VI.
R



Honigvisirer, 52, 144, VI.
Honigvorrath, wie er in Stöcken zu schätzen,

51. 144. VI.
Honigwein, 12s, 2o5. VI.
Hordenfuütterung, 97, III.

Vortheile dersglben, 10o, 125. III. 105,
130. III.

wo sie einzuführen, 100, 126. III.
halhe, 102, 186. III.
Vortheile derselhen, 103, 127. III.

Vorsicht dabey, 104, 188. III.
man muſs immer Heu im Vorrath haben,
coa, 189. III.
ilr ELitrag gegen die Stallfütterung des

Rindviehs,: 105, 131. III.
HNordens tall, Nutzen desselben, 6, 5. III.

wie er heschaffen seyn soll, 6, 5. III.
aueh Lämmer können in demselben auf-

geætten werden, 9, 6. III.
wo sie zu empfehlen, 13, 6. III.

Hortulan, ein Vogel, 46, 92. V.
Horziniowes, eine Schäferey mit Hordenfüt-

terung. 97, 125. III.
Hubert, Amtsrath, vertheidigt die Stallfütterung,

14. Not. III.
Huf, Krankheiten desselben, Se, 9e. I.
Hübner, neue Beobachtungen über die Bienen,

71, 165. VI.
Hühliner, Aurten derselben, 18, V.

2

ihre Vortheile, 18. 36. V.wie viel sie Lyer legen, go, qe. V.

was beym Legen zu heohbachten, go,
41 V.viie lange vie zur Zucht tauglich, 18, 38.

V.vwomit man sie füttert, 2o, 42. V.
Brut-Nest ferselben, 215 44. V.
wie viel sie Eyer bebrüten, 21. 45. V.
wenn man sie setzen soll, 21, 46. V..
wie Jange sie brüten, 21, 47. V..
bebrüten Aenteneyer, 7, 12. V.
junge, erste Fütterung, 21, 47. V.
vortheilhafte Benutaung derselben, 20,

43. V.Hühnerkhund, 5, 5 VIII. 10, 34. VIII. 45, 143.

VIII.Hühnerläuse, Mittel dagegen, 19, 40. V.
Hühnerstall, t 39. V.Anlage und Linrichtung desselben, 1 8.ß9. V.

Hühnerzucht, 18. V.
wilde, 54, 110. V.
des Fursten. von Hobenzollern-Hechingen,

1 ce r„SGhl, 1111 vy.
in England, 65 112. V.
in Chethire;-G6. 112. V.

Hülfskutter, siehe Beyfutter.Hunde, Thier-Gattung sie gehören,

1. VIII. 8, 4. VIII.
ob sie aus der Vermischung einiger Thier-

arten entstanden, 2, 5. VII.
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t

woher ihre groſse Verschiedenheit kom-
men soll, Z1, 108. VIII.

was sie alle gemein haben, 4, 9. VIII.
Arten derselben, 2, 7. VIII.

Afiikanische, A4, 8. VIII. 50o, 167. VIII.
Albanische, 3, 2. VIII.
Alikantische, 4, 8. VIII. 34, 119. VIII.
Amerikanische, 4, 8. VIII. nackte, So,

166. VIII.
wilcle, 5o, 168. VIII.

Angoiische, 4, 8. VIII.
Artoisische, 34, 120. VIII. 49, 160. VIII.
Bengalische, 32, 106. VIII. 43, 143,

VIII.Bolognesische, siene Bolognes er-
hündchen.

Calabrische, 4, 8. VIII. 33, 212. VIII.
49. 163. ViII.

Dänische, 3. 2. VIII. 3, 4. VNIII. 35,
107. VIII.

Grönländisohe, 4, 8. VIII.
Grolse, 39, 136. VIII.
Kleine, Ad. 148. VIII.

Irländische, 3, 2. VIII. 33, 108. VIII.
46. 15 1. VIII.

Isländische, 3. 1. VIII. 10, 35. VIII.
415140. VIII.

Kamschatkalische, 4, 8. VIII.
Kuiläudische, 3, 1. VIII.
Lapplündische, 3, 1. VIII.
Malthesische, sienhe Bologneser-

hüändchen.
NMexikqnische, 45 8. VIII. A9. 165.

VIII.Rülſselseche, A, 8. VIII. 34, 180. VIII.
C ee.

45, 166. VIII.
Sibirische, 3., 1. VIII. 41, 139. VIII.

2. Tatarische, 3, 8. VIII. 46, 152, VIII.
7Türkische, 3. 4. VIII. 33, 209. VIII.

456, 148. VIII.
s‘ſfentliche, 7, 26. VIII.
privat;. 7, 95. VIII.
wilde, 4, 8. VIII. 36. 124. VIII. 57, 126.

Vill.Wie man sSie classifizirt, i. 2. VIII.
Mautzen äerselben, 5. 14. VIII. 7, 23. VIII.

1 Misbrauck, den man mit ihnen treibt, 6,
l 6G, ag. VIII.

9Je 2
Gesetze, wie demselben zu steuern, 6,

21u. VIiI.“Wunden derselhen, 20, 55. vin.
Rrankheiten derselben, 18, s8 ViIt.

10 2
NMittel dagegen, 18, 58. vilt.

Begattunę derselben, wo' sie uicht. gedul-
Jet werden sollte, ee, 74. VIII.

traurige Folgen der Störung und Mishand-
lunß dabey, 23, 75. Vitr.

junge, ikr Lager, is, 43. VIu. nt
dwar.. Behandlünt; derselben, wenu Ve Mutter

umkam, 12, 35. VIII.



Behandlung derselben, wenn sie beiſsig,

13. 44. VIII. wenn sie krank, 12,
Ao. VIII.

wenn sie zu dreſsiren, 18, 42. VIII.
der erste Wurf ist zuersäufen, 23,77. VIII.

weibliche, Hündin, wenn man sie belegen
Jäſt, 11, 37. VIII.

wie lange sie trächtig gehen, 11, 57.
VIII.Behandlung der trächtigen, ri, 38. VIII.

wie sie nach dem Werfen 2zu hahandeln,
11, 39. VIII.

wie viel sie Junge nähren können, 11, 38.

VIII.wie lange sie säugen, 21, 39. VIII.
wie sie nach Wegnahme der Jungen zu

behandeln, 12, 40. VIII.welche man schneiden kann, 18, 48. VIII.

Hundehütte, 27, 87. VIII.
wie sie beschaiſfen seyn muls, 26, 88. VIII.
Arten derselben, 29, 95. VIII.
Anlage zu denselben, 29, 94. VIII.

IIundera ſs en:
nach Büffon, 2, 6. VIII. z1. VIII. 38,

134. VIII.nach Daubenton, 37, 118. VIII. 24 124.

VIII.nach Halle, 4, 10. VIII.
nach Martini, 51, 1oa. VIII.
nach Müller, 31, 99. VIII.

Hundes tälle, im Groſsen und Kleinen für Jagd-
hunde, 28, 91. VIII.Hundeseuche, 19, Go. VIII. 5o. 161. VIII.

Mittél dagegen, 19, 6o. VIII. t. VIII.Husarenpferd, G4A, 125. J.
Hus ten der Pferde, woher er entstelt, 2o, 6. J.

der Schaafe, woher er entsteht, 15, 6. III.
Huthung, der Pferde, siehe Weiden.

des Rindviehs, B,. 1x. II.
für Mastvieh, ist in Koppeln abzutheilen,
G6Gs. B8. II.HAyäne, oh der Hund vom Fressen ihres Fleisches

toll werde? 24, 77. VIII.

J.

Jackal, soll der ursprünglich wilde Hund seyn,

2, G. VIII.Jagdhund, 8, 29. VIII. ze, 104. VIII.
Kennzeichen desselben, 3, 3. VIIL. At, 14i.

2 VIII.Arten desselben, 9. 33. VIII.
welche dazu zu nehmen, 10o, 37 VIII.
Fütterung desselhen, 16, 51. VIII.
Wartung desselben, 16, 53. VIII.

Jagaähundeéè, junge ihre Behandlung, 4r, t4r. VIII.
Jagapferd, 64, 184. J.
Jahbæling,  voran man ihn erkennt, 21, 17. III.

ihre Weide, 8gr, g6. III.

ö7

Jänner, Pllege der Bienen in demselben, 1, 1.

wie die Stöcke in demselben zu setzen,

2, 5. VI.Jarre, eine Wollart, 69., 86. II.
Jester, dessen Schrift von den  Hunden, 5S, 13.

VIII. 1o. 36. VIII.
Igelskälber, 39 II.Immariniren der Gänse, S, 1o. V.
Instorburg, ein Gestüte, 13. J.
Johannis, St., oberhalb Aurach, ein Gestüte,?, J.
Judtmann, D. von Ebrenfels, 77, 91. IIſ.
July, Pflege der Bienen in demselben, 46, 133.

VI.

Jumarren, ig, J.
Junge, Prof., Versuch eines Lehrbuchs der

Landwirthschaft der ganzen bekannten
Welt, 27, 88. VI.

Jungfer: Königin, siehe Erklärung der Ku-
pfertafeln, XXIV, VI.

Juny, Pllege der Bienen in demselben, 53, 108.
VI.

K.

Kalb, ist im Mutterleibe zu fühlen, 35, 45. II.
wie es ordentlicher Weise kommt, 36,

49. II.
woran man erkennt, daſs es todt sey, 36,

49. II.wie mau ein todtes von der Mutter bringt,
36, 49. II.

welehes zum Absetzen zu nebmen, 46,

63. II.
wie viel man derselben absetzen soll, 47,

64. II.
Kalben der Kühe, 55, 45. II. 37, 5o. II.

wie man sie darauf vorbereitet, 36, 47. II.
was nach demselben æ2u beobachten, 87.

SGo. II.
Kälberstall, 46., 62. II.
Kälberzucht, warum sie öfters so klein, 32, 48.

II.
zum Absetzen, 45, 6Gr. II.
zum Schlachten, AS, 61. II.

Kälte, den Schaafen nicht schädlich, 7. Not. III.
wie viel können Schaafe vertragen, 11, S.

III.
den Truthühnern schädlich, 15, 28. V.

Kammerhund, siehe Dogge.
Kanäle, in Pſerdeställen, 23. 10. J.

in Kuhställen, 2, 2. II.
Kannen zur Milch, 4o, 55. ILI.
Kapaun, was er sey, 25, 66. V.

bebrütete Aenteneyer, 7, 12. V.
Veirſahren dabey, 7. te. V.
Art der  Nastung in England, 57, 116. V.

Kartoffeln, 10, 15. II. 57, 117. V.
ans Futter, o, 48. II. alaSchroot, 6öG, g6. II.
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Rartoffeln, welche den Schaafen am dienlich-
sten, 9o 114. III.

als Beyfutter für Lämmer und Mutter-
schaaſe, 36, 37. III.

als Mastfutter, 6o, 73. III.
ihr Verhältniſs aum Heu, 9o, 1o4, III.
für Schweine, 8, 15. IV.
müssen zerdrückt werden, 8, 14. IV.

Kastanien, Benutzung, 27. 34. II. Gs. 86. II.
geschrotene, den Lämmern dienlich, 36,

37. 11I.zum Mästen, 61r, 73. III. go, 103. III.
Kästen, Bienenbehältniſse, Go, 152. VI.

viereckte, als Läger, Ge, 154. VI.
ials Ständer, 61, 153. VI.

Bienenpflege, 7, 29. VI. 25. 83. VI.
Kastenhalter, zum Einfassen der Bienen, siehe

Erklärung der Kupfertafeln, S. XIII, VI.
Kastenstände, 23, 9. J.
Kastrat, 25, S8. V.
Kastratin, 25, 59. V.Kastrixen, der männlichen Schaafe, 37, III.

Arten desselben, 39. 4i. III.
wenn es vorzunehmen, 37, 38. III.
wornach man sich dabey richtet, 37, 38.

III.warum man es unternimmt, 37, 39. III.
an welchen es nicht geschieht, 37, 39. III.
Gründe fur die frühe Operation, 38, 40.

III.Gründe für die späte Operation, 38, 40. III.
was nach Vollendung desselben zu thun,

48, 45. III.
KRastrĩren, der Schweine, i18, 20. IV.

wenn es bey Ferkeln geschehen soll, 1e,
L1a. IV.

wenn es bey alten geschehen soll, 12, as.

IV.wie sie nachher zu behandeln, 12, 22. IV.

der Hähne, 25, 58. V.
wenn man sie kastrirt, 25, 58. V.
wie man sie kastrirt, 25, 56. V.

der Hühner, 25, 59. V.
wie es geschieht, 25, 59. V.
wie es zu lernen, 25, 59. V.

der Truthähne, 26, 6o. V.
wie es geschieht, 26, Go. V.

der Truthuhner, 26, 61. V.
der Aenten, e6, 62. V.
der Gänse, 26., 68. V.

Kavallerie, ihre Pferde können im Lande ge-
zogen werden, 4. J.

was wüäre dann bey ihrer Zucht 2zu be-
obachten, 4. J.

welche Vorzüge hätten einheimische vor
auswärtigen, 4. J.

Reller, unter dem Stalle, 4. 4. II.
zur Milch, 4r, 58. II.

Kerbholz, dessen Gebrauch in Schäfereyen, i1o,

137. III.

Kienoel, ein Mittel wider Motten in der Wolle,
57. 66. III.

Klauen, nach ihnen classiſicirt man die Hunde,

1. 8. VIII..Klauenweh, 6, J. II.
Klee, wie er den Pferden dienlich, 54, 9i. J.

wenn daif er nicht gefüttert werden, 54.
9r. J.

welcher ist zu Heu zu machen, 1o, 13. II.
wird mit Häcksel vermischt, 10, 13. II.

11, 15. ll.
Vorsichtsregeln beym Ahmũühen, 12, 16. II.

bey der Fütterung, 11, 15. II.

Brabanter, 9, 18. II.
Spanischer, 10, 13. II.
wenn er nals ist, 104, 189. IIL

Kleceheu, ein Schaaffutter, 89, 111. III.
Klepper, ba, 185. J.
Kleyen für Schweine, 8. 14. IV.
Klima, welches der Pferdezutht günstig, 2. J.

welches ihr ungünstig, 2. J.
Einfluſs desselben auf die Hundever-

schiedenheit, 31, 118. VIII.
Klotæbeutæen. 6, 21. VI. 8, 33. VI. 15, 46. VI.

1i8. 57. VI. 65, 169. VI. Siehe Erklä-
ruug der Kupfert. S. VIII. u. XVIII, VI.

Kluppen, der männlichen Lämmer, 40o, 4i. III.
was nack Vollendung desselben zu thun,

As, 46. III.
Knechtvieh, wenn es kastrirt werden soll,

42, 45. III.
vwieernn es gesclioren wird, S, 6o. III.
wenn es die Wintereinzählung palsirt,

1o9, 135. III.
mulſs ein Zeichen am Ohre haben, 42, A5

„III.Knöterig, den Bienen nũtzlich, 47, 134. VI.
Koburg, hat ein Gestüte, 8. J.
Koch, Professor in Schwabhausen, 19, 20. V.
Königin der Bienen, siebhe Bienenmut—

ter, siehe Erklärung der Kupfertafeln,
8s. XXI, VI.

Körbe, Bienenhehältnisse, G6o, 152. VI.
als Läger, 63, 156. VI.
als Stäünder, 62, 155. VI.

Körbebienenpflege, 7, 29. VI. e5, 83. VI.
Körner, welche den Pferden dienlich, 55, 96 J.

wie sie für alte Jjungze ſ 2u füttern, 55, 96. L

Kohl, 10, 13. II.
blauer, 23. 27. II.
ein Beyfutter für Lämmer und Mutter-

schaafe, 36, 37. III.
ein Mastfutter, G6o, a3. III.

Kohlrüben, sz, 27. lI.
Kolick, woher sie entsteht, 2o, 6, J.
Kollenberg, ein Gestüte, 13. 1.
Koller, woher er entsteht, 29, 16. J.
Koppenbrut, 48. 137. VI.



Korbhalter, zum Tinfassen der Bienen, siehe
Kupfertafelerkl. S. XIII, VI.Krammets vögel, wie sie fett zu machen, 46,

93. V.
Kraut, 10., 13. II.

zur Mastung der Schaafe, 6Go, 73. III.
Krauthäupter, als Beyfutter, 28, 37. II.
Krautstrünker, &4, 26. IV.Kräuter, welche den Eferden dienlich, 53, 9o. J.
Kräutrich von RKartoffeln, 10, 13. II.
Kreutzbienen, 107, 193. VI.
Krippen, woraus sie zu verfertigen, A, 5. II.

sind ziu reinigen, 12, 17. II.
Kröte, ein Bienenfeind, ag, 9o. VI. ga, 174. VI.
Kropf bey Schaafen, woher er entstehit, 23, 11. E.
Krünitz, ökonomisch- technologtsche Encyklo-

pädie, 7, 18, V.
Küchensalz, den Scohaafen dienlich, 94, 119. III.
Küchenschweine, 13, 24. II.

Kühe, ihre Arten, 20, 26. II.
ihr Werth, 20, 26. II.
ihre Benutzung, 17, 83. Il. 18. 94. II.
wenn sie zuzulassen, Z1, Ao. II.
wie lange sie trächtig gehen, 34, 46. II.
säugende sind gut zu füttern, ZBb, St. II.
von welchen man die männlichen, und

von welchen man die weiblichen Käl-
2 dber absetzt, 47, 63. II.wenn soll man sie auspracken, 59, 79. II.

Kuhkalben, wenn sie zu befruchten, Sö, 72.
II.

Kuhpocken, ob sie den jungen Hunden einzu-
impfen, 12, 41. VIII. 51, 161. VIII.

Kummet, wie man es beym Belegen der Stuten
braucht, 37, 36. J.

Kuppelwindhund, 40o, a36. VIII.
Kutschenhund, Dänischer, 39, 135. VIII.
Kuts ohpferde, ihre Beschaſfenheit, és, 119. J.

L.

Lage, welche zu einem Stall dienlich, 18. 3. J.
Lag er der Seidenraupen, sg, s8. VII.

Reinigung derselben, 27. a7. VIII.
Lagerbeuten, 61, a6e. VI..
Lagerkörbe, 61, 168. VI.

vie sie fortzutragen, siebe Erklärung der
Kupfertafeln, Seite XI, VI.La gers töcke, siehe Erklärung der Kupfertapfeln,

Seite VI, VI.Lamm, Lage desselben in Mutterleibe, 32, 3u. II.

rechte, 32, 31. III. üble, 58, 31. III.
wie man dabey zu verfahren, 3e, 33. III.
wodurch man es grölser erhält, 10, 5. III.
sehwaches, wie dabey au veifahren, 33,

32. III.wie man es behandelt, 31, zo. III.

wie es zum Saugen zu gewöhnen, 345,
32. III.

Lamm en der Schaafe, 29, III.

bög9

was dabey zu beobachten, 30. 29. III.
woran man sieht, dals es eintritt, zo, zo.

III.
Lammzeit in Eugland, r1, 5, III.
Lämmer, Arten derselben, 21, 17. III.

HNammellämmer, 21x, 17. III.

KRalberlammer, 21, 17. III.
Stährlämmer, 21, 17. III.
wie lange sie diesen Namen führen, 21,

17. III.wo man. sie früh erhalten kann, 87, 24.

III.Nutzen derselben, 28. 24. III.
vwas man ihnen futtein soll, 36, 35. III.
wenn und wie sie zum Fressen zu gewöh-

nen, 35. 35. III.
sind an frische Luft zu bringen, 34, 34

III.wenn sie auf die Weide zubringen, 36,

37. III.wenn sie geschoren werden, 5i, Go. III.
ihre Weide nach dem Leichten, go, 95. III.

Lämmerstall, muſfs mehr kühl als warm seyn,
13, Not III.

rechte Temperatur desselben, 34, 34. III.
Lämmertausch, wie er zu verhindern, 5), 32.

III.Lämmerweide, 8go, 94. III.
Lämmerzähne, 21, 17. III.
Lüus e an Schaafen, wie sie zu vertreiben, Go,

58. III.Wandbeschaälter, Gebraueh in Brandenburg,

11, J.Stamm derselben in Brandenburg, 11, J.
Landbeschälung, 14, 1. J.

kür wen sie sey, 14, 2. J.
wie sie vollhracht werde, 14, 3. J.

Langstroh, 26, Jo. II.
Latirbäumen. 28, 9. J.

sind zu Pferdeständen zu gebrauchen, a2,

9. J.
sind mit Eisenblech zu beschlagen, ae, ꝗ. J.

Laub für Lämmer, 35, 36. M.
fürs Rindvieh, 27, 35. II.
wie es zu sammeln, 27, 35. Il.

Laub des Maulbeerbaums, ein Futter für Seiden-
raupen, siehe Maulbeerbaum, es
muls immer trocken geſüttert werden,

32, 32. VI.wodurch es leicht leidet. 39. 36. VI.
Laubsorten, die man als Schaaffutter braucht,

g6, 106. II.wie man beym Einsammeln verfährt, 86,

106. III.
Laufhund, ro, 36. VII.
Laxiren der Pſerde, Sa, 9Bu. J.
Leber, wodurch man grolse bey Gänsen erhãlt,

Ai Ber V.
Leeuwenhök,  dessen Erzeugungstheorie, 59.

47. L.
8



Lehmestrichdecken in Ställen, 3, 2. Il.
Leicohten der Lämmer, siehe Kastriren.
Leinkuchen fürs Rindvieh, 3o, 38. II.
Leinkuchenwasser, S9, 110. J.

wenn es den Pferden dienlich, 59, 110. J.
Leithäm mel in Spanien, 57, 39. III.
Leithund, 9, 35. VIII.
Leopold, Prediger, Handbuch der gesammten

Landwirthschaft, 68. J.
Lichten, der Lämmer, siehe Rastriren,
Linc olnshire, dessen Schäfer, 2o, 16. III.
Linde, den Bienen nützlich, 29, 93. VI.
Lindenau, ein Gestüte, 9, J.
Lindæenau, Graft, beſördert die Pferdezucht in

Preulsen, g, J.
Linné, Ritter von, wie er die Thiere ordnet, 1,

5. VIII.Linsenstr oh ein Schaaffutter, 85, 105.
für's Rindvieh, 26, 34. II.

Lipiec, ein Honigwein, 188, 206. VI.
Bereitung desselben, 123, 206. VI.

Lippe, Grafschaft, wird ein Gestüte eingeführt,
J.7

Löwenhünädächen, 53, 8. VIII. 47, 156. VIII.
Lohm en, eine Schäferey in Sachsen, 66, g2. III.
Lohnschä fer, 115, 141. III.

Vortheile bey denselben, i18, 145. III.
Lucas, in Nischwite, Bienenrucht, 71. 165. VI.

Luft, freye, den Schaafen sehr zuträglich, 7, S.
III.

Luftlöcher, durchlöcherte, bey Bienenstöcken,
68. 150. VI.Luftschorasteine, bey Bienenstöcken, 2, S.
VI. 108. 187. VI.Luftzüge, 19, 6. J.

Lungenbrand, woher er entsteht, 18, 4. J.
bey Pferden, 23, 11. J.

beym Rindvieh, 23, 11. J. G, J. II.
Lungenentzündung, s6, 11. J.
Lungenfäule; woran sie zu erkennen, 22, 18.

woher sie entsteht, 18, 4. J.
Lungensucht der Schaafe, wernn sie davar

sicher sind, 43, 46. III.
Luüttichau, Herr von, Anmerkungen zur Ver-

besserung der Bienenzucht in Sachsen,
11, 37. VI.

Katechetischer Unterricht für Bienenfreun-
de, 11, 37. VI.

Luzerne, ist mit andern Grasarten für Schaafe
zu füttern, 93, 118. III.

für's Rindvieh, 9, 18. II.

M.

Maden, 8. Not. VI.
März, Plliege der Bienen in demselben, 6. VI.
Märzhämmel, welche diesen Namen führen, Jo,

Ji. IiI.

Mär2zstuten, 23, 24. J.
Märzvieh, wie soll man es behandeln, 59, 69.

ilt.
wenn soll man dasselbe verkaufen, SB8.

G9. III.
Vorsicht dabey, S9, 69. III.

Mästen, siehe Mastunß.
Mäuse, Bienenfeinde, 3, 1o. VI. gr, 172. VI.
Magazin, Bienenpfiege, 24, 82. VI. a6. toa. VI.
Magnis, Graf von, dessen Schaafveredlung, 16.,

7. III. 7ö, 88. III.
Main:, hat ein Gestüte, g, J.
Maltheserbündchen, aiehe Bologneser-

hündechen.
Malasyrup, befördert das Schwärmen der Bie-

nert, 35, 109. VI.Mangfutter, den Füllen and Stuten dienlich, Se,

g3. J.Marcopail, wird eine Schäferey angelegt, 18.

14. III.
Marschall, dessen Haushaltevieh, 35. 29. J. ax,

16. III.
Maria Theresia, veredelt die Schaafzucht, 18,

14. III.Marienwerder ein Gestüte, 13. J.
Marschweide, ist den Pferden nachtheilig, 29,

ö. J.
Martini, Doct., dessen Meinung von der IIunde-

abstammung, Zr, 101. VIII.
Mastfedervieh, 26, 63. V.

Behältniſse für dasselbe, 27, 64. V. e8.
68. V.

Geräthe in denselben, a8, 68. V.
LEinrichtung derselben, 27, 64. V,

für Aenten, 27, 66. V.
für Gänse, 27, 66. V.
für Kapaunen und Poularden, 27, 64. V.
für Tauben, 28, 67. V...
für Trutkepaunen und Trutpoularden,

27, 65. V.Futter für dasselbe im Groſsen, Ao, ga. V.

Mengze für jedes Stück, 42, 86. V.
Vorsicht dabey, A5G, 88. V.

Methode dasselbe gesohvwind fett zu
machen, S53, 109. V. GB- 119. V.

Mastung der Gänse, 3.7. V. as, 4B. V.
Methode derselben, 4. B. V.
vrie lange sie dauert, A, 9. V. 39, 81. V.
der Hühner, 28, 4B8. V.

wie lange sie dauert, 25, 566. J.

der Kälber, AS, Gu, II.
der Lämmer, 6Go, 7e. III.
der Ochsen,

wie lang sie dauert, ehe sie fett vrer-
den, Br, V.

des Rindviehs?:Arten derselben, 61, gi. II.

die gewöhnliche, 63, 84. I.
die bessere, 64, 85. II.

wie sie vorzunehmen, Gr, i. II. 66, 88. I.“



was dabey zu bheobachten, Ge, 8g3. II.
Kiilfsmittel dazu, 6s2, gi. II.
wie sie ins Groſse zu treiben, 66., g7. II.
wie lange sie dauert, 65, 85. I.der Schaafe: Arten derselhen, S9, J7o. III.

wenn die Schasfe. dazu-genommen wer-
den, 70, 71. III.

wie sie zu veranstalten, Go, 73. III.
wie man dabey zu verfahren, Gr, 74. III.

e vie lange sie dauert, 59. 7o. III.
Kennzeichen, daſs sie béendigt sey, Gi,

70, III.
wovon site öfters abhüngt, S9, 71. III.

der Schweine, 13. IV.
Arten derselben, 14, 24. IV.
vrenn sie geschehen soll, 15, 23. IV.
im Groſsen, 13, e3. IV.
im Kleinen, 13, 25. IV. 16, Zzo. IV.

x. Päütterung derselben, 14, 25. IV.
mit was man sie mästen kann, 14. 86. IV.
wie viel Getraide man dazu braucht, 155,

g7. IV. 39, gi. V.
viie lange sie dauert, 15, 27. IV.

der Tauben., 25, 53. V.
der Truthũhner, 17, 35. V. 2ae, A8. V.
wis lange sie dauert, 26, 66. V.

Maußke, wovon sie entstebt, 18. 2. J. g9, 16. J.

Maulbéerbau um, Arten desselben, 2, 3. VII. 40.
J 4o. 36. VII.

Boden desselhen., 3, 5.. VII.
Erzeugung desselben, 2, 4. VII.

Pehandlung desselben, 5, 6. VII. 4, G. VII.
Vermehrung desselben, ö, 7. VII.
wie man immer troeskenes Laub erhalte, 5e.

32. VIi.
Maulbeerbaumgæuecht, 1, 2. VII..

Misverständ niſs dabey, 1br 2i. VII.
in Hecken, 14, 18. VII.

Ma ules el, ob sie sich fortpflanagen können, 35.

vii.  4Mauleselzucht, 7. J.
in Auvergne, 7. J.“
in Deutschland, 7.
in Europa, 7. I.in Frankreich, 7. I. u

ĩn Spanien, J. J.Maulsperre, entsteht, 24, 11. J.
J

Maulthiergestüte, in Brandenburg, B, J.
in Fulda,is, L
in Hannover, g. I..
in Littauen, 9, a8. L..

May. Pllege der. Bienen in demselben, 32, 106. VI.
Medthan, den NMaulbeerbiumen uchädlich, 59,

36, VI.Meise, ein Bienenfeind, 3, 9. VI. s2, 274. VI.
Melanges agronomiques, Ss; a1. V.
Delken der Pferde nach dem Gebähren, 47, 71. J.

der Kühe, 19. II.es  kommt viel darauf an, daſs es gehbörig
verrichtet wird 39. 54.. II.

wie oft es gesckieht, 40o, 55. II.
der Schaafe, 43, 47. III.-
wie lange es nach dem Ahsetzen dauern

sall, 44. 49. III.
wie okt täüglieh, 44, 49. III.
Nachtheile des langen Melkens, 44, Go. III.
vwie es nutzbar einzurichten, 45, oi. III.

Merseburg, ein Gestüte, B. J.
Messen der Pſerde, wie es geschieht, 68. 136. J.
Messenbuch, Hr. vou, legt ein Gestüte in IHes-

sen an, 7. J.
Meth, i12s, 205.
Meyer, Beyträge zur Landwirthschaft, GA. 111. V.
Mileh der Rühe, die erste ist dem Kalbe nicht

zu entziehen, 37, 51. II.
Verkauf derselben sehr rathsam, 2o, 25. II.
wenn gehben sie keine mehr, 34, 45. II.
wenn rahmt aie, Ar, S8. II.

der Schaafe, erste, ist den Lämmern nicht
schädlich, 31, So. III.

Nutzen derselben, Ze, Zo. III.
Milehbfälſs chen, 4o, 67. II.

Vorsicht dabey, 41, 57. II.
Milchgelte, 4o, 55. II.
Milebgew ölhe, wo es anezulegen, 42, 56. II.
Milehgruben, wie sie beschaſfen, 428, 58. II.
Milchkam meèr, wie sie anzulegen, 42, 56. II.
Milehzähne, dor Lümmer, 21, 17. lII.
Milsz, verstopfte, e5, 11. J.
Milæzbrand beym Rindvieh, 23, 11. J.
Miigehurten, mwoher sienentstehen, ſo, Go. J.
Mittelhandpferd, 63, 122. J.
Mittelpkferck, 63, 128. J.
Mähren, ein Gänsefutter, 4, g. V.

für's Rindvieh, 23, 27. II.
ein Beyfutter fur Lämmer, 36, 37. III.
ein Mastfutter, Go, 75. III.
für Schaafe, ſo, ii ʒ. iilo

für Sohweine, d. 15. IV.
Monatsrechnung in Schäfereyen, 110, 137. II.
Mondhlindhbeit, 18, 2. J.
Mon tbard im hurgundischen, dessen Schäſferey,

7. 3. III..dasige Art dieSchaafe zuscheeren, q1, Go. III.

Moosstreu ist schädlich, A9, 56 III
Mops, 3, 8. VIIL.A, 117. VIII. 46. 157. vr.
Moritæburg, dasige Schäferey, 6, Not. III. 7,

Not. III.Mottenraupen, 6i, 158. VI.
Müller, Ptot:, Neinungen der Hundeabstam-

mung, 31., 99. VIII.Mansterwalcde. ein Gestüte, 15, J.

Mundschvlänime, 38, 61. II.
Mauttér der Bienen, siehe Bienenmutter.
Mutterkucohen, wie er fortgebracht wird, 344
J 6o. J. 33, Ji. III.WViie er aussieht, 33, Z1. III.

woraus er besteht, 33, Z1. III.
Muterschaafe, siehe Zuobetschaafe.
Mutterstuten, eiehe Stuten.“
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Nabelbrüche, woher sie entstehen, 4A, 62. J.
wie sie zu operiren, A, Gs. J.

Nabels chnur bey Füllen, 44, Ga. J.
bey RKälhern, 37, So. II.

Nachgeburt bey Kihen, wie sie fortruschaffen,
z8. 52. IL.

bey Pferden, wie sie fortgeschaſft werdeè,
453, Go. II..

Nachtfalter, Bienenfeinde, 83, 174. VI. siehe,
Bienenmotte.

Nach2zucht, des Rindviehs:
ob sie zu ziehen oder anzukaufen, 47, 65.

II.warum ist eigne zu empfehlen, go. 65. II.
wo ist der Ankauf rathsam, So, Gs. II.

Nässe, groſse, den Schweinen schädlich, B, 19.

IV. GKrofse, den Truthühnern schädlich, 13,
24. V. 10, 17. IV.

Nahrun geder Pferde, worin srie besteht, 53, 88.
J. 55. 96. J..wie viel aie bedürfen, 53, 90. J. 57, 105. J.

wie man damit abwechseln könne, G3:90.1.

Neustadt an der Dose, ein Gestüte,
8, J.Nieſswurzelpulver, 16, e9[. IV.

No vember, Pflege der. Bienen in demselben, 54,
146. VI.Nudeln für Gänse, 3,7. V.

Nutzungs anschläge einer Kuh bey Stallfüt-
terung,: 18., 24. II.bey Weidhuthung, 2o, e6. II.te

wie tie 2u erhöhen, 22, 26. II.
E J

.114 OD.Obermarschall in Preuſsen, 14, J.
Ochse, wie lang er wächst, 57, 76. II.

vvenn er. einzuspannen, 87, 75. I.
wie lange er.braughbar, 57, 75. II.

wiie er Zu fürtern, 58, 6. JII.
wie lange es dauert, akeer fett wird, siehe

Mast ungVoxeäge vor dem Pferde, 1, B S8;76. IL

Ochsenkälber:sinà von Kuhkabbern zu trennen,
55 71. II. JOetob er, Pflege der Bienen in demselben, 54, 148.

VI.Oekler, Beschreihung seines Schaafstalla, 4. A-

III.
Oelhaus, x3. J..
Oehlkuchen, ienhe Leinkuchen.Mastschaafen nicht zu empfehlen, G1.

74. III..Oelrich, Legationsratn, Hemerkungen üuühber
den. mannichfaltigen sehr groſsen Nuz-
zen der. Gartenbienen der Landleute,

1a.-214. VI.
Oestruslarve, 278, 91. II.

Offenhausen, ein Gestüte, 7, J.
Ohrwurm, der Hunde, 20, 64. VIII.
Obræeichen der Lämmer, 33, 38. III.
Oletzæko, ein Gestüte, 13, J.
Onolsbach ein Gestüte, 7, J.
Otterhund, a0, 35. VIII.

P.

Pacht, eiserner, wie man dabey verfährt, 115,
141. III.Pachtschaäfer, aa6, 141. I.

Padua, dessen Schaafe, 18, 14. III.Packpferde, wie sie beschaſfen seyn sollen, Gi,

117. J.Pallas, Spicilegia Zoologica, 2, 6. VII.
Parforcehunde, ao, 35. VIII.
Perlæn, eine Schweinekrankheit, 15, 25. IV.
Peſs ler, Pastor, Beschreibung seiner Butterma-

schine, 43. 59. II.PEalz, hat Hordenschaate, 6, Not. II.
Pfefſer, den Schweinen schädlich, J, IV.

den Trnthühnern dienlich, 13. æ4. V.
Pfeifer, Lekrbegrif sämmtlicher: öbonomischer

und Kameralwassensohaften, 37. 39. III.
SGhi 44. VI. 18, 24. II. 44. 61. II. Go, g8.
JI.Pfennĩg, physikalisohe Geographie, 53,7. VIII.

Pkerch, im Hotfe, wie er beschaffen seyn soll, 7,
5. III.

Pferchen, wenn es aufhören sollte, 52, 62. III.
Pferchzaäune auf Pferdeweiden, So, 8go. J.
Pferd, dessen Aufenthalt, 2. J.

Bau, 1.1.
Gehorsam, 1. J.
Nakhrung, 1. L.
Naturell, a.. Je

wild.
gerzihmt.Nutzen, 15 IJ. e. J.

Proportion, 1. J.
Stärke, 1. J.Unerschrorckenheit, 1. J.
Vorzug vor den Ochsen, 1u
wie man es vergröſsern. kann, q, 27. J.

Pferdeställe, siehe Ställe.“
Pſerd estandæe mit Absonderungen, 282, 9. J.

Pferdezachtaga7;. us. J.
Ursachen der bessern und achlechten, 2. J.
Anschläge dazu, 28, 25. III.

Pflas ter in Pferdeställen, 20o, 8.. I.
i  wie es anzulegen, ga, 8. I.Pflege der. Bienen, siehe, die Monate, 1. VI.

PFfos ten zu Pferdeställen, 2i, 8. J..
Pillen, welche:den Hunden dienlich, 17, 556. VIII.
Pimpinelle, 9, 18. II. 75, 89. IIl.
Pina, della, practisches Handhbuch der einfach.-

sten Nationalbienenzucht, 47,136. VII.
Pips, eine Hühnerkrankheit, 21, 47. V.
Pless e, ein Geætüte, 8. J.
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Plouqet, ein Schriftstellar, 73, d7. III.
Pochken, der Ferkel, 19. IV.
Pockeln, 17, 34. IV.
Poularde, 24, 55. V. 26. 63. V.
Poularderie, ae, 48. V. 24, 53. V.

vrie grofs mamrr sie anlegen soll, a28g, 69. V.
Lrfordernisse und Berechnungen zu einer

groſsen, 29, 69. V.Wartung uncd Fütterung in derselben, 40o,

84. V.im. Kleinean, 47, 94. V.
Erfordernisse uncd Berechnungen dazu,

47; 95. V.
Wartung und Fütterung in. derselben, 47,

9. V.Personale dabey, Ae, 87.4 Ved
IIIII

Noulauderiemeister, 24, 66. V.
seine Geschatto, 29, 69. V.

Prteaiſaen, dessen Sehaafreredlung, 16, 7. III.
Prizelius, dessen vollständige Pfeidewissen-

schaft, 28. J. 7 l.
n irgehb hund, 10, 35. VIII.
Pumphbrunneu, S, a Il.
Putæzen, der Pferde, S9, 112. J.

„des Rindviehs, Za, Z8, II.Pyrame- 5, 8. VIII. z2, 106. VII. 444 146. VIII.

2 1
III 5822 2ctHineeck en, sin Beyfattar für's Rindviah, a26, 37.

II.

wie sie zu füttern, es, 3N. IL 5

R.

Race der Pferde.wie sie rein zu erhalten, 35. 29. J.
wie sie erfrischt werde, Z5. 29. J.

der Schaate, siehe Schaafarten.
Räuchern des Schweinfleisches und der Würste,

174 34. IV.
der Gänte, S, to. V.

Arten deaseciben, S, 10. V.
Ragnitæ, ain Gestüte, 13. I.
Rahm, siehe Aufrahmen.
Rahmlöffel, 42. S9. II.
Rakmtopf. 40, S9. II.
KRamdohr, Past., Magazinbienenbehandlung,

»43, 127. VI. 506. A49. VI.
Rangkorn, d ig: IV.
Rangaaden, Dienenfeinde, Ga; aGæ. VI. 83, 174.

VI.
KRaubhbienen, 64. VI.

welches sind hRanbbienen, 92, 188. VI.
ihre Entstehung, 84. 176. VI.
Vdrsichtsregeln, 85. 136. VI.

Vorbauungsmittet, 86, 177. VI. 9e, 166.

VI.Ein Geretz dagegen, 89, 179.u. 183. VI.
Sehadliche Mittel dagegen, 9o, 182. VI.
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Rauben der Bienen, ig, 4. VI.
Verwahrungsmittel dagegen, 13, 42. VI.

Ra ude hey den Pferden, 18, s. J.
hey  Schaafen, 79. 92. III.
bey Hunden, 19, 6o. VIII.

Rauhen, ein Gestute, 7. J.
Rauschen der Schweine, S. IV.
Raygralſs, französisches, 93, 118. III.
Réaumur, memoires à histoire des insectes, g. 32.

VI.Regenwass er, Nachtheil für die Schaafe, 79,
92. III.

Reini gen der Mutter, A3, 6o. J.
Reinigung der hienenwohnung, 7, 26. VI.
Reinlichkeit bey Pferden, 26, 14. J.
Reis, ein Pſerdefutter, 96. J.
Reitbahn bey Stutereyen nöthig, 3e, 67. 1.
RKelttier, eine Schaafart, Go, 70. III.
KReitpferd, welches nicht dazu taugt. 65,127. J.

wie hoch es seyn soll, 34, 26. J.
Beschaffenheit und für wen es seyn soll,

64, 1a3. J.Remontepferd, warum polnische bedenklich,

2. J.
Einheimische aus Landgestüten hesser,

2. J.
Rheinfarrenkraut, 5g, 85. J.Rieben, Kriegskommissarius, uber. die sogenann-

te Franzosenkrankheit des Viehs, 15,
Not. IV.Riĩedel, dessen Häckselmaschinen, 1o, 13. II.

Riemenhandpferd, 63, 121. J.
Riemenpferd, 63, 121. J.Rindern, wenn es erfolgt, 30, 39. II. z1, 41. Il.

wie es vortheilhaft 2u nutæzen, Zo, 39. II.
wie oft es geschieht, 31, 40. II.
wie lange es anhält, 31, 40. II.
wodurch es zu befördern, 32. 41. II.

Rindvieh, jede Sorte muſs einen besondeęrn
Stand haben, 1, 2. II.

vwelchos soll man ankaufen, 48. 65. II.
Rodach, ein Gestute, 8. J.
Röhling, Universalbienengeschichte, 131. Not.

VI.Röhrwasser, 3. 2. II.
Rösel, Insectensammlung, 8, 38. VI.
Rölſsig, D., Geschichte der Bienenaucht in

Deutschland, 31, 101. V.
Roquet, Hundeatt, 4, 8. VIII. 34, i19. VIII. 46,

159. VIII.Rosenburg, ein Gestüte, 8. J.
Ross en, woran es zu erkennen, 36., 32. J. J

wie lange es dauert, 36, 33. J.
Porioden desselhen, 36, 34. J.

Ro ſs gralſs, wolliges, 93. 118. III.
Roſskämmoe, ihre Betrügereyen, 67, 131. J.
Rotsæ, bey Pferden, wovon er entsteht, 16, 2. J.

23. 11. J. 29, 16. J.
hey Hunden, 19, Gi. VIII.

Ruhr beym Rindviehe, 23. 11. J.
T
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Rüben, 23, 27. J.
für's Rindvieh' zum Beyfutter, 28, 57. I.

nicht z2um Mästen, 68, 84-
II.

für Schaafe und Lämmer ein Beyfutter,
36, 37. IIJ. 9o, 113. III.

ein Mastfutter, 61, 73. III.
Rücken, eingebogner, bey Pferden, 3e, 19. L.
Ruüsternlaub füur die Lämmer, 35, 36. III.
Runkelrüben, fur's Rindvieh, 10, 13. II.

für Sohaafe, 90, 115. III.Runkelrübensyrup, befördert das Schwär-

men der Bienen, 33. 109. VI.
Rupfænn des Gefligels, 44. 89. V. 5z. 10. V.

S..
Saalweide, den Bienen nützlich, 29, 93. VI.
Saamenarten, den Pſerden dienlich, 55, 95. J.
Saameney er der Seidenraupen, 25, 23. VII.

wie erlangt man gute, 45, 38. VII.
rechte Zeit zum Ausbrüten, 24, 24. VII.

Saamenrind, siehe Stammochs e.
Saaten, wenn man darauf hüten kann, 29, 27.

III.
Saatfeldér, wenn und wie sie mit Schaafen zu

behüten, Be, 98. III.
welohe zu belniten, 82, 99. III.
Regeln bey ihrer Behütung, B3. 1or. III.
Folgen fur die Schaafe, 8Sb, 1oi. III.
Vorsicht bey Reif und Thau, 84, tos. III.

Sachsen, wie viel Gestute es hat, 7. J.
es werden Spanische Beschäler einge-

Führt, 7. J.
es wird  für Verbesserung der Gestüte ge-
.sorgt, 14. J.

dessen Schaafveredlung, 16,7. III. 65, 76.

III.Sahne, siehe Aufralmen.
Sainktoin, siehe Scaneckenklee.
Salpeter, zum Müsten dienlich, 63, B3. ĩl.

den Schweinen dienlich, 16, 29. IV.
wie viel auf einen Centner Lleisch hin
reichend, 17, 32. IV.

Salz, Arten desselben, 95 119. III.
den Pferden nütæelich, 52, 85. J.
den Kühen und Ralbern, Zo, 38. II. Se,

67. II.
zum Mästen dienlich, 63, 83. II, 6s8, 86.

II.
den Schweinen dienlich, 8, 14. IV.
wrie viel auf einen Centner Fleisch zu

rechnen, 17, 17, 38. IV.
den Bienen dienlich, 104, 189. VI.
den Schaafen dienlich, 93, 119. III.
Vortheile, die es hringt, 93, 119. III.
wie oft man es giebt, 94. 120. III.

Viie viel das Stuck bekommt, 94, 120. III.
venn und wie muls man æs ihnen reichenm

9 18a. III.

Salz, den. Mastschaafen diemjch, 61, 73. III.
Salzlecken, die Geutebrückscnen, 94, 128. III.

Recepte dazu, 96, 128. III.
Beymischungen, 95, 183. III.

Salzwasser, dessen Nutzen, So, 38. III.
Sand, in Schweineställen, ao, 17. IV.
Sandkuh, 2u1., a6. II.
Sattelkammer, 26, 13. J.
Siattelpfærä, G3. 120. J.
Sauermilebh, 16, 29. IV.
Saufinder, 3, 8. VIII. 9, 35s. Vili.
Saugen der Kälber, 43, 6o. II.

Behandlung der Kälber, die nicht saugen
wvrollen, 38, 51. II.
wie lange sollen Absetzkülber saugen, A9,

65. II.
der Schaafe, wie lange es dauert, AP, AöG
III. A., 47. III. 44. A9. III..

vorgeblicher Nutæzen des langen Saugens,

Ah 46. III.vrie hat man es anzau fangen, daſs ein
fremdes Lamm saugen dürfe, 31, qo. II.

Saug?eit der Füllen, 48. 72. J.
Saurücden, 9, 33. VIII.Schaafboek, wird in Spanien nicht verschnit-

den, 37. 39. III. siehe Stähir.Schaate, befinden sich hesser in kühlen als war-
mey Ställen, 6., 5. III.

wie viel jedes Platæ braucht, 14, 6. III.
Ali er derselben, woran man es erkennt,

21, 17. III.
Ges undhæit dersolben, woran man sie

erkennt, 22, 18. III. wie sie zu erhal-
ten, 37, 38. III. 44, 46. III.

müssen nach der Schur gut gefüttert wer-
den. 475 54. III.

dürfen niqht auf Pferdeweiden kommen,
Si, Bo. J.Wworan man erkennt, dals sie fett sind, 61,

74. III.
Arten derselben, 16, 7. III.
einschürige und eweyschurige, 45. 52. III.
Gründe für einschürige, 46, 83. III.

für zweyschürige, 46, 53. III.
Vorzüge einer jeden Art vor der andern,

46., 53. III.Man fuhre beide Arten ein, 46, 53. III.
Arten: Alehlenburgische, 17, 8. III. Säch-

sische, 16, 7. III.
Preuſsische, 16,7. Rheinische, 17, 10. III.
Frieſslandische, 17, 10. IIl. Eyderstädtische,

17, 10. III.
Polnische, 18. 11. III.
Bohmische, 18, t1. III. Ungarische, 18,

18. IH.
Paduanische, 18, 14. III. Fränkische, 17,

9. Ii:
Hannöversche, 17, 10. III. Anspachsche,

17. 9. III.



Lineburgische, 17; 10. III. Schwübische,
17, 9. III.

Dünische, 18, 13. III. Schwedische, 18,
13.4 III.

Türkische, 16, 13. IIIl. Moldauiĩsche, 18,

13. ILl. JVWalachische, 18, 13. III. Italienische, 18.
14. III. Wallisohe, 2o, 16. III.

Spanische, 19, 15. III. Englische, 19, 16.
iII.

Herfordshirer, 195 16. III.
Worcestershirer, 19, 16. III.
Lincolnshirer, 2o, 16. III.
Leicestershirer, 2o, 16. III.
Nordharptonshirer, 20, 16. III.

Vorkshirer, go, 16. III.Schaaffuſs e, ein gutes Hundoefutter, io, 54. VIII.

Schaafmutter,«ez, 2o. III..Schaafscheerer, wis viel der Mann täglich be-
endipt;, so, 69. III.

wie viel Lohn er erhält, 50, 59. III.
in Spanien, 53. 63. III.

welche Wolleè, sie nicht abscheeren sollen,

78. 91. III..
Vietls zu thun., wenn ein Stück verwundet

ist, Ho. Gy. III. lin Spanien, 53, 63. III.
ibre Einrichtung in Spanien, 65, 65. III.

Schaafschneider, 39, 41. III.
Schaafs tall, siebe Ställæ.Schaafæzucht, worauſ sich ihr Fartgang uncl

ihre Güte gründet, 44. 45. III.
Schabe, siehe Bienénmotte.Schäfer, gute Ligenschaſten desselben, 118,

138. III.. rwas er alles verstehen muls, 118, 138. III.
Arten derselben, 115, 141. III.

vrie er seine Hüthung einzurichten, 140,

10. III.seine Pliicht zur Lammdeit, Zo, Zo. III.
vdor der Schur, 48, 5s5. III.

Ay, 57. III.
unter welcheri Bedingungen er anzuneh-

men, 1165 1412. III.
schaàferey, worauf man beyſikrer Anlegung zu

sehen, 22, 19. III. eg. 25. III.
was einer guten gehört. 113, 139. III.

wie stark sie seyn soll, 76, 90o. II. g8, 110.
II.

Naeochtheile einer unverlältniſsmüälsig star-
ken, 79, 92. III.

Schäferhund, soll den ursprünglichen Stamm
der Hunde ausmachen, 88. VIII.

dessen Kenngeichen, 3, 1. VIII. 4o, 137.

VIII.Sehakal, soll der ursprünglich wilde Hund seyn,
g, 6. VIII.Schaalhölzer, sind zu Pferdestallboden zu ge-

hrauchen, 20, 8. J.
Nachtheile derselhen, 2o, 8. J.
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Schatten, wenu er den Bienen nützlich, 26. VI.
Sc hla ufeln, 21, 17. III.
Schaulſder, 21, 17. III.
Schauſtel, zum Bieneneinfassen, Kupfeitaſel-

erklärung, Seite MII,., VI.
Schenkel, dicke, wässerichte, 18, 2. J.
Schibhben, siehe Zibben.
Schieb.er an Dunstläden, 19, 6. J. 2, 2. II.
Schildern der Pferde, 66, 129. J.
Schinken, 17, Z2. IV.
Schlachten der Schweine, 17, 31. IV. J—
Schla ſkammer der Naägde, wohin sie gehört,

2, 2. II.
Schmiervieh, warum es so heiſst, 45;, 52. III.

wrie oft es geschoren wird, 45, 562. III.
ist zur Veredlung vorzuglich geschickt,

65, 79. III.
Sohmirschütsz, eine Schäferey mit Hordenfut-

terung in Böhmen, 97, 125. III.
Schmutzhonig, 120, 202. VI. 4
Schnauzen hestimmen die Hundearten, 3, 7.

VIII. 37, 128. VIII.
Schneckenklee zum Mästen des Rindviehs, 68,

g8. II. ꝗ, 18. II.
Schnee, ob er den Schaafen dienlich, 29, 27. III.
Schneidem ühle, ein Gestute, 13. J.
Schneiden der Eber, 3. 4. IV.

 der Schweine, siehe Ias triren.
Schöps en siehe Rastriren.
Sohrot, wie viel man dem Mastvieh reicht, 64,

85. II.
für Schweine, 14, 25. IV.

Schubart, von Kleefeld, führt Hordenfütterun-
gen ein, 98, 125. II.

Schulze, Consistorialath, Geschichte meiner
Bienen, 4, 17, VI.

Schur, auf welche Art zie geschielt, St, 6o.
IIL

was vor derselben zu beobachten, 47, S5.

III..
in Spanien, 53, 63. III.
an welehen Orden sie vorzunehmen, 5t,

59. III.
wenn sie anzusgtellen, 46, 54. III.
wie sie vorzunehmen, So, 5J. III.
verschiedene Geschäfte dabey, So, 58. III.
wornach man sich richten muls, 47, 6q.-

III.
warum sie oft heschleunigt wird, 47, 54.

III. 46, 65. III.
was nach derselhen zu thun, S2, 6Gr. III.
in Spanicihse, 6s. III.

Scohwaben, dessen Sckaafe, 17, 9. III.
Schwärme, der Bienen, Behandlung der jun-

Zen, 445 129. VI. der spätern; St, 142.
VI.

die keine Mutter haben, 42, 126. VI.
Sehwärmen' der Bienen, wie es zu befördern,

33. 109. VI.
was dabey zu beobachten, 34. 113. VI.
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21 vie es zu verhindern, 34, 113. VI. 44, Seidenbau, dessen Vortheile, 53, 44. VII.

144 i29. VI. Linwendungen dagegen, 57, 45. VII.
wie sie vorm Durchgehen zu sichern, 35, Berechnungen desselben, Sq, 44. VII.

115. VI. Vergleichung desselben mit dem Acker-ni Schwärmsäcke, z5, 116. VI. hau, 57, 46. VII..
sielie Erkläruug der Kupfertafeln, Seite mit dem Obstbau,

i V, VI. s9. 48. VII.n Schwaalben, Bienenfeinde, ge, 174. VI. wnit dem Weinbau,

Au Schwammerdam, Bihel der Natnr, 71, 165. 58, 47. VII.
1 VI.

wo kann er getrieben werden, ñʒ, 44. VII.

el Sthwan, Anmerkungen über die Nahrungsmittel Seidenhaspel, Ad, 40o. VII.uti Seidenraupen, ihr Vaterland, 1, 3. VII.I der Bienen, 30, 95. vI.14 Q  r Nahirung, 1, 1. VII.D CnW a nut is e e, cal oc  ο,  442An abte- Beschreibung, 22. VII.schnitten, 37, 38. III. 4t, 43. III. Erzeugung, ss, as. VII.
Schwarden zu stalldecken, 4, 4. UI. Auskriechen aus den Lyern, 26, 25. VII.

ri Sohweine, ihr Vaterland, I. IV. erste Nahrung, 26, 26. VII. 42n. Aehnlichkeit und Verschiedenheit mit dem Näutung, 29, 29. VII. 38, 38. VII.
Rindvrieh, 1. IV. Martung, 29, Zo. VII.J Aler, 1. IV. Krankheiten, 30o, zu. VII.in ihr Nutzen und Gebrauch, 1, 1. IV. Seidenraupæeænzucht im Fieyen, söé, 35. VII.

——1 Ê im Sommer, 38, 36. VILĩ

VV Eiiii iiiaii daic auati ciut, 20 avWinter füttert, 8. 14. Ssitenstuücke der Schweine, a27, 32. IV.

IV. Sene, ein Gestute, 7,. J.int dabey thun, 8. 14. IV. Senf, .den Bienen nitelich,“ go, 93. VIL.
ef sind im Winter ins Freye zu treiben, q. Saptember, Pſlege der Rienen in demselben,

15. IV. So, 141. VI..vwellche zur Zucht zu wählen, 1, 2. IV. 5S. Setzen der Maulbeerbäume, 9, 12. VII.

N. 1V.uleß Handgriſfe dabey, 9. 12. VII. schicklche
14f
I1 wenn sie zur Begattung kähig, 3, 4. IV. Teit dazu, 10, 13. VII.

Kennzeichen, dals sie hitzig, 4, 5. IV. Sinclair, ein englischer Schriftsteller, ai, 16.
5 J wie lange sie träehtig gehen, 3, 5. IV. III.Beboandlung vor der Ferkeln, S, to. IV. Sind, Herr von, thut Vorschläge zu Gestüten,

müssen beym Ferkeln einen besondern 7. J.
bt
ut. Stall haben, 12, 21. IV. führt im Paderbornsehen Landgestũte ein,

wie oft sie ferkeln, 3, 5. IV.  B.. J.
Zabhil der Jungen, 2, 2. IV.  Sommereinzihlaung der Schaafe, 210, 137.
wie viel man Junge ziehen könne, .9. III.was dabey zu thun, 110, 157. III.

die ihre Jungen frelsen, 5, 9. IV. Sommerfutterung der Schaafe, siehe Pütte-

Kranke, 9, 16. IV. rung.VIII. 46. 150. VIII. Sommerrübs en, den Bienen dienlich, 29. 93. VI.

Schweitzerbullen, von ihnen hängt die Sonnenstra blen, beftige, den Schaafen schäd-
Gröſse der KRälbher ab, 33. as. II. lich, 77, 91. III.

vwarum sie viele verwerfen, 32. 48. II. Mittel sie dategen zu schützen, 77, 91. IIE.
Schwemmen der Pferde, 24. 11. L. Sophienburg, ein Gestüte, 7. J.

Nutozen, 24. 11. J. Sortiren der Wolle, wie es zu machen ist, 55,

Vorsicht, 24, 11. J. 59. 111. J. 64. Ill.-des Rindviehs, 56, 73. II. 59. 77. II. wie empfeblenswerth es ist, 55, 64. III.
Vorsicht dabey, 57, 77. II. wie die, Sorten bezeichnet werden, 54.
der Schaaſe, wie. es geschieht, 48, 56. III. G3. III.
wenn es geschieht, 56. III. in Spanien, 53. 63. III.es sollte öfter geschenen-, 4b. 56. III. in Prankreich, 70, 84. III.
wie es einzurichten, 49, 56. III. in heutschland, 56, 64. III.„wie es geschieht, 4B, 56. III. wie ihr Preiſs verschieden, S4. G3. III.
wo es nicht hinreicht, 49, 56. III. Spanien, hier werden die Schaathöcke nicht
was nachler zu beohachten, 49. 57. III. verschnitten, 37, 39. III.
ist in Spanien nicht gebränchlich, 53, 63. Spath, woheér er entstent, vo, 16. J.
III. Specht, ein Bienenfeind, Bs, 113. VI.

der Schweine, 16, 29. IV. Speck, 27, 32. IV.
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Sp ecksehweine „a3, 24. IV. Gröſse derselben, i, 3. III..
womit sie zu-füttern, 15, 27. IV. Höhe derselben, 2, 3. III. 14, 6. III.

Sperling ein Bienenfeind, 8e, 173. Verhältniſs der Theile, 14, 6. III.
Spessart, Mainz hat daselbst ein Gestüte, 8. I. innere Einrichtung, 53. 4. III. 14. III.
ſSpiegelschaafe, 17, 8. III. miissen kuhle seyn, 6. Not. III.Spiesglas für Schweine, 15, 26. IV. Nachtheile der zu warmen, 13, 6. III.
Spinne, ein Bienenfeind, 83, 174. VI. müssen mit Luftröhren versehen seyn, 2,
Spinnenflie gen, Sagen undIrrthümer von ihr, 3. III.

77, 91. III. müssen Licht haben, 14, 6. II.Spinnhütten für Seidenraupen, ho, 37. VII. Fehler der gewöhnlichen, 2, 3. III.
Spitæzhund soll den ursprünglichen Stamm der wvwie sie zu verhbessern, g, 3. III.

Hunde ausmachen, 2, 6. VIII. der Zuchtschweine, 9, 17. IV.
Spreu, ein Schweinefutter, 8, 14. IV. wie sie anzulegen, 1o, 17. IV.
Spürhund, 5, 3. VIII. 9, 35. VIII. z2, 105. VIII. dürfen nicht kalt seyn, 11, 18. IV.

As, 148. VIII. müssen rein gehalten werden, 10, 17. IV.Staarblindh eit, woher sie entsteht, 19, 5. J. jede Sorte muſs einen besondern haben,
Stachelhaare, 69, 86. III. 10, 17. IV,Stabwurzelkraut, 6s, 85. J. Staände, der Pferde, von was sie anzulegen, 2o, 8. J.
Stähr, dessen Beschaffenheit, 23, 19. III. 37. 38. wie grols, für eine Kuh, 3, 3. II.

III: für einen Ochsen, Z3, 3. II.wenn ist er zu gebrauchen, 24, 21. III. üfür gelte und junges Vieb, 3, 3.
darf nicht zu jung gebraucht werden, II.

24, 21. III. üfür Kälher, 3, 3. JII.darf nicht zu lange gebraucht werden, Ständer-Klotzbeuten, 23.,77. VI.

24 21. III. siehe Erklärung der Kupfertafeln, s. III.wie er hitizig zu machen, 25, 28. III. VI.
wie viel Stücke er belegen kann, 26. 23. Stärke, Abgänge davon zum Viebfutter, 66, 87. II.

IiI. Stallfüutterung für's Rindvieh, was sie ist, 7,wenn er zu den Schaafmüttern zu bringen, 10. II.
27, 24. II. 24, 25. III. J wie sie anzulegen, 2o, B. J.

vwoher man sie zur Veredlung bekommt, vas dazu erfordert wird, 8. 12. II.ule

66, go. III. wie viel man auf ein Stück PFutter rech-
in Spanien, e6, æs. III. 23. III. net, 99, 125. II.Stäile, der Pferde, wozu sie sind, 27, 1. J. ihre Vorzüge, 2e, 27. II.
Fehler derselben, 17, 1. J. Ertrag derselben zur Schaafzucht, 106,
Nachtheile der schlechten, 18. 2. J. 132. II.
was gehört zu einem guten, 18,2. J. Stammbaum, der Hunde', 31. VIII.

Wweleche Lage, 18, 3. J. Stammholziist zu Bolen zu gebrauchen, 20, 8. J.
welcher Boden, go, 8. J. Stammochse, sse, 48. II.
welche Höhe, 18. 4. J. seine Wicohtigkeit, 32, 4e. II. 35, 42. II.
welehe Länge und Breite. 20,7. wo er. zu gebrauchen, 32, 42. II.
warum sie helle eyn müssen, 19, 5. J. wonurt hey seinem Einkauf zu sehen, 33.

derselben, 1. J. „ba dieselben besten bekom- II.des Rindviehs:

wie sie einzurichten, 1, 2. II. 5, 6. IL. men? 34. 44. II.
vas alles hineingehört, e, s. II. welche Race soll man wählen? 33, 43. II.
wie sie anzulegen, 3, 3. II. 9 von welcher Farhbe soll er seyn, 33, 34. II.
wie groſs, 3, 3. II. von welther Gestalt, 33. 43. J].wie hoch, 4, 5.. II. von welchem Alter, 34, 43. I. 56, 72. J.
sie müssen kühl und luftig seyn im Som- wie lange er brauchbar, 34. 43. Il.

mer, 5,7. II. wie viel'kann er Rühe belegen, 33, 44. I].
vwarm seyn im Winter. 6, 8. II. -566, 7e. l.
besonders für Absetæzkälber, G, g. Nuchtheile des zu fiühen Dienstes, 39,

II. 44. ]J].sie urüssen reinlich seyn, S, 7. II. wie ist er nach seiner Dienstzeit zu ge-
es darf kein anderes Vieh hbipein, 6,7. II. biauchen, 34, 43. I.

der Schaafe, oſne uncd halbofne, 5. 5. III. Stamms chwein, siche Lher.
Eigenschaften derselben. 1, 1. III. 8 tangenhandpferd, 63, 120. J.
durfen an keinem feuchten Orte liegen, Stangenplferd, 63, 121. J.

2, 5. III. Stangenzäune, auf Pferdeweiden, So, go. J.



Staudtmeister, Pastor, ökonomische Hefte,
47, 133. VI.

Staupe der Hunde, 19, 61. VIII.
Steinpflaster, in Ställen nicht dienlich, 20o,

8. J.warum es beybehalten wird, 29, 8. J.

Steinsalz für's Rindvieh, se, 67. II.
für Schaafe, 9, 119. III.
wie man es ihnen giebt, 94, 121. III.

Sterben der Bienen, 124, 20os8. VI.
Sternanis befördert das Schwärmen der Bienen,

33. 109. VI.
Zuhbereitung desselben, 33, 110. VI.

Stich der Bienen, z1. 102. VI. 78, 166. VI.
Mittel dagegen, 38, 103. VI. 72, 165. VI.

73. 166. VI.
Stichelhaare, 69, 86. III.
Stilpstöcke, siehe Ständer-Klotæebeuten.
Stockmaas, 68, 136. J.
Stöberhund, 10, 34. VIII.
Stolpen, in Sachsen eine Schäferey, 65, 75. III.
Stopfen der Gänse, Z3, 7. V.

womit man aie stopft, 3, 7. V.
wie oft täglich, 3. 7. V.
des Federviehns, iehe Mastfedervieh.

Stoppeln, wenn sie mit Schaafen zu behüten,
Bt, 96. III.

Storeoh, ein Bienenfeind, 37, 89. VI. ge, 174. VI.
Stoſsfässer zum Buttern, 43. 59. II.
Strackerjahn, Pastor, zu Lohe, 19, 40. V.
Streu, wie sie nützlich, 52, 86. J.

in Schweinstillen, 10, 17. IV. 11. IV.
Striche an den Lutern der Kihe, Ao, Ss6. II.

böse, 40, 56. Il.Stroh, Arten desselben, 26, 3o. II.
welches den Pferden dienlich, St, g3. J.

schaãdlich, 56, 102. J.
welches zum Hãcksel tauglich, 57, 103. J.
zum Füttern des Rindviehs, 24, 29. II.
welches es am liebaten friſst, 25, Zo. II.
vwie man es füttern soll, 25, 30. II.
zum Futtern der Schaafe, 8a, 104. III.
es ist auf Vorrath zu denken, 98, 118. III.

Strohhäcksel, wie man ihn füttert, 53, 68. II.
Strohhalm, als Luftröhren in Bienenstöcken,

3.8. VI.Strube, Salzfactor, practische Anweisung 2ur
Bienenzucht, 2, 5. VI.

Strüäünke zum Beyfutter, 28, 37. Il.
Strunz, Frang von, freimüthige Briefe über die

Schaafzueht, 77. Not. III.
Stum pf, pragmatische Geschichte der Schäfe-

reyen, ior, 186. III.
Stute;, ihr Gebrauch in Landgestüten, 5. J.

Qur Zucht taugliche, 33. 25. J. 34. 28. L.
zum Beschälen taugliche, 15, 4. J.
auf die schönste steht eine Prämie, 15.4. J.
ist zu schonen, 16, 10. J.
Be handlung, wenn sie sich nicht will be-

legen lassen, 37, 30. L.
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Kennzeichen, dals sie empfangen, 87, 37.
J. 40, 51. l.

was ist hey trächtigen zu beobachten. 37,

38. J.
vie lange sie trächtig gehen, 38. 45. J.

Kennzeichen, dals sie ein todtes Füllen
haben, 43, 59. J.

wie sie nach dem Gebähren zu behandeln,
Aßöß G3. J.

wie lange eie mit Arbeit zu schonen, 47,
7o. J.

Stutenfohlen, wo es in Sachsen angezeigt wer-
den muls, 15. 5. J.

Stutereyen, Einwendungen dagegen, S5. u. G. J.
vras man auihrem Besten that, 6. J.
Ursachen der Vernachlãssigung, 6. J.
Nutzanschlag, 28. 15. J.

Stutzen der weiblichen Lämmer, 37, 35. III.
der Stähre, 37, 38. III. 41. 44. III.
ist nachtheilig, 37, 35. III. 41. 43. III.
warum es geschieht, 4o, 42. III.
Gründe dafür und dawider, At, 43. III.

Suckow, Anmerkungen zu Eckarts Experimen-
talökonomie, 48. 65. IIl.

Anfangsgründe der Botanik, 86. Not.

VII.Sümpfe, Wälzen in denselben den Schweinen
dienlich, 7. 18. IV.

Sulsz, ein Gestüte, 7. J.

T.
14

Taä cken woher. sie kommen, ss, 24. III.
Talg, wodurch er weils wircd, 63, 84. iI.

wodurch er gelb wird, 63, 84. II.
Tauben, wie man sie abschlachtet, 45. 9i. V.

siehe Mastvieh.
Taubenhaus, was es sey, wie es sich von Tau-

benschlage unterscheidet, 23, 54. V.
23. 58. V.

Taubenschlag, was er sey, e3. 54. V.
Taubenzucht, 28. V. Nachtheile derselben,

22, 49. V. 5o, 5i. V.
Terpentinöhl, ein Mittel wider die Motten

in der Wolle, 57, 66. III.
Ti er h unn d, 3, 3. VIII. Z32, 105. VIII. 43. 143.

VIiI.
Tollwuth der Hunde, go. VIII.

Ursachen derselben, 20, 67. VIII. 23. 77.

VIII.Kennzeichen derselben, 24. 78. VIII.
Arten derselben, 24, 78. VIII.
wenn sind sie dazu geneigt, 23, 77. VIII.
welche bekommen sie nicht, 23, 77. VIII.
Verhalten dabey, 256. 81. VIII.
Mittel dagegen, 25, SGo. VIII.

Torgau, ein Gestute, 8. J.
Träch tig gehen der Stuten, 36. 4s J.
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wenn es erkannt wird, 40, 51. J.
wie lange es dauert, 86. 43. J.

Tränken der Pferde, 56. to7.
warum es nöthig, S8. 108. J.

des Rindviehs, wie es geschieht, 12, 17. II.
wie oft es geschehen sollte, 14, 18. II.
wo warmes nöthig, 29, 36. II. 58, 77. II.
beym Mästen, 67, 86. II.
Vorsicht dabey, 58, 77. II.

der Schaafe, wenn es nur geschehen dürfe,
3z0o, 87. III. 95G. 124. III.

wie oft es geschehen soll, 97. 124. III.
Notkvendigkeit desselben, 96. 124. III.
der Lämmer, 36, 37. III.
der Mastschaafe, 6G2, 74. III.

der Schweine, 7, 18. IV. g, 13. V.
äer Günse, 25 4*. V.
cer Nühner, 215 47. V.
der Hunde, 15. 470 VIII.

Tränkrinnen, 153, 17. II.
Tragesack, 38. 53. II.wie er wieder zurück zu bringen, 3B. 63. II.
Trakehnen, ein Gestüte, 18. J.
Transplantation derBienen, 132, ago. VI.

siehe Erklärung der Kupfertafeln, XIV,

VI.Treberna zur Fütterung des Rindviehs, 87, 36. II.
59.77. II. 66, 87. II.

Vorsiehtsregeln, dabey, 66, 87. II. wie
sie einzulegen, eg, 36. II.

Trebergruben, 27, 36. II.
wo sie angulegen, 27, 36. II.

Trestern, Honigüberbleibsel, 120, 208. VI.
Trichter, zum Honigfüttern, siehe Erklärung

der Kupfertateln, S. XI. VI.
Tries dorf, ein Gestüte, 13. J.
Tri ften, siehe Weiden.
Trocknen der Gänse, S, 10o. V.
Tröge, in Rindviehställen, 4, 3. II.

aus Sandstein, 4. 3. II.
aus Thon, 4. 3. II.
eind fleiſsig zu reinigen, 18, 17. II. zo, 38.

II.der Schweine, wie sie einzurichten, 9,
17. IV.sind rein zu halten, 14, 24. IV.

für Mastfedervieh, 28, 68. V.
Truthahn, wie viel er Hühner befruchten kann,

10, 14. V.wie lange er tauglich, 10, 14. V.
bebrütet Aenteneyer, 7, 18. V.
Verfahren dabey, 7, 12. V.

Truthuba, vwie viel es Eyer legt, 10, 14. V
Aufsieht dabey, 17, 34. V.
wie lange es zur Zucht tauglich, 11, 14. V.
wie viel es Lyer babrütet, 11i, 15. V.
wie lange es brütet, 1e, 21. V.
wenn man es hrüten läſst, 11, 16. V.
wie alles dabey einzuriehten, 12, 15. V.

brütet Aenten- und Hühner. Eyer, 17. 15.

V. 15, 23. V.
Truthühnerzucht, wo sie nutzlich, 16, 31. V.

wo sie schädlich, 16, 32. V.
Futter, 10, 14. V.
Ställe, 11, 13. V. 27, 39. V.
Behandlung der jungen, 13, 24. V.
Fütterung derselben, 13, 25. V. 16, Jo.

V. 15. 86. V.
WVreiden fuür dieselben, 14. 27. V.
Behandlung in England, 57, 118. V.

Trutkapaunen, 26, so. V.
Stallung für dieselben, 27, 65. V.

Truthpoularden, 27, 65. V.

U.

Deherkehbr, ein Schaaffutter, 85, 105. III.
Deberbein, wober, 29, 16. J.
Ueberfressen der Schweine, 16, 29. IV.
Um wenden der Bienenstöcke, siehe Erneuerung

der Bienenstöcke.
Ungeziefer der Hande, 13, 45. VIII. Mittel

dagegen, 13, 43. VIII.
Urintassen, wꝗgdurch es erschwert wird, 20,

6. J.
Ursohgebunde, 86, 105. III.

V.

Varro, ein alter Schriftateller, 30,95. VI. 10,
7. IV.Veredelung der Schaafe.Einwendung und Widerlegung, 6e, 75.

III. 63, 76. III. 64,77. III. 64, 78. III.
daſs sie nicht vom Klima abhängt, 62,

73. III.
wodureh sie gesehieht, 65, 8o. III. 68,

86. III.gansge, vie sie zu veoranstalten, 66, 8e.
III.halhe, wie sie zu bewirken, 6hꝗ., 85. III.

Versuche von Daubenton, 68, 86. III.
Resultate derselben, 73, 86. III.
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Zuchtschwein, siehe Schwein zur Zucht. Zugpferd, Beschaffenheit, 34, 26. J. Ge, 118. J.
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wie or zu füttern, 58, 76. II.wenn soll man ihn auspraaken, 59, 79. Zwillingskälber, 37, So. Il.
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Berichtigungen und Drucklehler

zum 6ten, 7ten, und gten Hefte.

1) Zum SGten Heft.
S. XXIII, Z. 15, 18. Hier muſs hinter den Buelstaben F JIein Comma stehen; desgl. Z. zo, z1 und

36 hinter M, Nund O.
s. XXIV. Z. 2. Auch hinter J. und S. XXV. hinter Jund B u. s. f. S. XVI—XXX.
S. XXVIII. Z. 1. zwischen oben und wie, ist ein Comma 2zu setzen.
S. AXX, Z. 19, 28 und 23. statt: Widerhacken, l. m. Widerhaaken, und eben so Haek

ohen, statt Haeck chèn. s. XXXI; wie es auch sS. XXX. 2weymal richtig steht.
8. XXXI., Z. 2. von unten im Texte, statt: glaube ich, less man, glauben wir.
S. Gg. Hier muſs in der Obers chrift der iten Ahtheilung, statt: von der Geschichte, stehen:

von dem Geschlechte.

2) Zum ?ten efte.
Hier ist die wiohtigete Beriehtigung die, daſs auf dem besondern Titelblatte: Unter—

richt ete. statt: Das Vollständigste des Seidenbaues, stehen muſs: das Vor-
züglichste des Seidenbaues; als welehes es auch nur ist. Wir meriken dieſs als
Bearbeiter dieses Heftes ganz besonders an, da es wider unsérn Willen und Entwuirf
so gesetat worden ist. Die Recensenten und Leser werden dieſs gütigst bemerken,
denn wir gestehen selhst, daſs das Werk, wenn es das Vollständigste des Seidenbaues
seyn sollte, an Text und Kupfern dreymal so ttark seyn mülste. Riem, und Nicolai.

3) Zum s8ten Hefte.
S. x. h. 5. Z. 5. muls: fkerae, mit groſsem F stehen.

3. 3. Z. z. statt: und aufg. lese man: und einen aufg.
89. statt: Geschkligkeit, l.m. Geschicklichkeit; und hinter: geschätzt, wird

Semicolon gesetst.
15. ſ. 46. Z. g. statt: abkocken, J. abkochen—
16. in der Anmerkung Z. 5. statt rthl. Rthlr.
17. Z. 3. muſs zugesetat werden: Dies ist aber selten, wegen hohem Preise des Weizens, öko-

nomisch.
18. 9. 57. Z. 9. statt: an, J. am.
i9. in der Note, letæter Zeile muſs hinter 180o1 ein Comma seyn, und so aller Orten, wo os nicht,

der erste, sondern eins u. s. w. heilsen soll.
20. 9. 64. Z. 1. statt: gekochtem, IJ. gekochter.
21. Z. 2. 3 u. 4. muls ein Punctum hinter die Zahlen kommen.
e. d. g. 7o. Z. 2. statt: dem J. den.
22. 9. 73. Z. 1. statt: grossen J. gröſsten.
24. zur Anmerkung, Z. 11. nach 1801, zugusetzen: besonders Num. 338—-

27. 9. g6. Z. 6. statt: lange, J. lang.
7, atatt: Watung, l. Wartung.

g9. 87. Z. 6. statt: sie iman, J. man sie.
32. g. 106. Z. 6. statt: hann, J. kann.
35. in der aten Anmerkung Z. 16. wird, Berlin, weggestrichen.

17. statt: vor mir, J. vor mich.
39. 9. 135. Z. 2. statt: genann, J. genannt.
47. 9. 155. Z. 1o. statt: denn, l. den.
469. 9. 160. Z. 2. statt: erzeugte, J. erzeugten.

164. Z. 4. statt: Ralsen von, J. Raſsen, von.
A9. 9. 165. Z. 4. statt: Klauen stark, J. Klauen sind stark.
5o. g. 166. Z. 3. Hier muſs hinter: bezeichneten, das Comma weg.

5



Verbesserungen in der Erklärung der Kupfertafeln.

S. 53. statt: æ, der, seze man:
r, den.desgleichen, y, den.

 aun, den.
bb, den.

c c, einen.
ee, einen.S. 55. in der Anmerk. Z. 1. statt: sie setze man: die.

d Z 3 vu stattangestellt, setre man: angenagelt, oder befestiget.
E.S. 56. Im Absataze au Fig. 4. d, muls Z. G, statt ee, nur ein e seyn.

In der Erklärung des Titelkupfers.
Bey No. 2. Z. 3. muls statt von einer Säule, es heiſſsen: von vier Säulen.
In der Zeile muſs hinter Vorzimmer, ein Comma kommen.
s. VI. eben so mulſs hinter, q. das Cabinet, ein Comma, seyn.
In Erklärung Num. 3. muls Z. 12, hinter Ställec, statt: kleinemæe, ein groſses C stehen.

e. d. Z. 13. statt: Num. 1. der Punckt wes.e. d. Z. 24. muſs hinter: Teiche, statt: kleinem h, ein grolſses Ii seyn.27. muls das O in Z. 26. 2wischen: Weinberges und das Semicolon, und zwar so: Weinberges

O, kommen.
2 27 statt: Straſse l. Presse.
2Z. 28. statt: Speisesaal J. Spielsaal.Lezte Z. Hinter: bezeichnet wird zugesetat: So ein Dorf und Hierrenhaus trifft man in

Oberschlesien in der neuen Colonie zu Kuppr bey Oppeln erbauet an.
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